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Nach zig Jahren der Enthaltsamkeit, in 
[o[-TeT-1eKe[-1@\8Te[8K-ir=Toie/aWaut-1alar= CH =11aT=1e 
Veranstaltungsort verschlissen hat, hat 
es mich dieses Jahr doch mal wieder 
rAUssWr=1alalkielat=1gWerz1aig-tjol-TellalaWar=Teig 

SIpTe [e [TH c- Tel alF= Tate KeT-y4ole[=1g Ra N [eliiL-1g: 
durch nette Zusammentreffen auf dem 
PR Weltcon in Mannheim war das 
Wochenende an Dreikönig dieses Mal 
fest im Kalender eingemeisselt. Zum 
Glück kannte das Navi den Zielort, denn 
den Namen habe ich vorher noch nie 
(et-1gTo/u@Blate Kel-1sWanlätct-wunr=TaEsileiawe=10Tei a 
alle sig saT=1g,C-To We DIS MT T/el al ale: 18[e/ aM .<=11eT=1p 
(B/sToKer-Kuigelstelssil-Warzickerz 10T nWalleisie 
Für die Pizza-Sammelbestellung musste 
(o[-T a N r=TeiolorzIgo/um al=Igar=11t-1oWBlaTolr=1e/aTe/l-1e 
musste man sie auch selbst: Es gibt da 
wohl noch keine Autos. 


Augustacon: Das ist wenn sich ein Dut- 
zend Verrückte für ein Wochenende in 
einem gemieteten Pfadfinderheim einmie- 
Tote [1 WanliteL-1olgTe/alt=Tol sE=117-T=\WZe)| = 181delsnr=% 
ten im Erdgeschoss und die mitgebrach- 
ten Kinder ins Obergeschoss abstellen 
um sich dann 48 Stunden lang mit mög- 
lichst wenig Bewegung und Frischluftzu- 
fuhr die Nächte um die Ohren schlagen. 


INHALT 


2 Leser 3 Fanzine: SPIN 
4 Autoren: Hermann Ritter 
5 Fandom: Mike Glyer 
6 Neuerscheinungen 
7 Titel: Die Rezimafia 
16 Comics: „Valerian & Veronique 3“, 
„Der Ewige Krieg“ 
18 Rezensionen: Duncan, McDevitt, 
ss [aslastelat-24: Tate 1 
PR N T=1 ler: 10 u lolgge/gksjtela'än 
„Eternal Law“ 
PLN: Tele1a0ı u =TolowNnTe (-1g-Tols 
26 Kino: News in Kürze 
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30 Blu-Ray: „Hostel Ill“, „Wrong Turn 4“ 

31 Kino: „The Darkest Hour“ 

32 Das Letzte: „Die Muppets“, 
lelckeiei 
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Musa, Kempf, König, Brand, Funke beim nächtlichen Zug-um-Zug-Spielen 


Dazu gehören diverse Brettspiele, viele 
S]lelat-Jalil-T-Jsc-WeT-Kje/r=Teist-WölstoR-iaWerzt:15 
Runden am Kicker im Keller. Unter ande- 
rem mit Antje, kurz vor dem Schlafenge- 
hen, morgens um halb sieben ... 


Ich muss sagen: Dieses Gebäude mit 
angenehmen Betten und vorhandenem 
Bettzeug ist kein Vergleich mehr zu 
dem stinkigen Matratzenlager aus den 
Anfangszeiten - man wird schliesslich 
auch älter und anspruchsvoller. 


TuS E-Teisterziofe AB lag WM @fo/aler-1ei-XerzinlaWaTelein 
einen interessanten Mailwechsel, bei dem 
diverse Schreibtische verglichen wurden. 
late lfel-/aW =T-Tolor=Teigit-1nomit=1 E10 Are r= 1 Kinn 
wllsitzigeigslgte Bastzllet-c =J0 Kor eT-W RT Tel-tir: ini 
zu erkennen ist. 


Hierzu ist anzumerken: 


Die Pflege- und Haltungsverordnung 

für mittelalte Malermeister sieht unter 
Biohaltung ganz klar die Vorhaltung 
einer ergonomischen Ruhestätte für den 
gesunden Büroschlaf vor. Abweichungen 
hiervon führen zu einer Abklassifizierung 
des Malermeisters zu einem Freiland- 
malermeister oder Malermeister in 
Bodenhaltung (die Käfighaltung ist nur 
noch temporär in SM-Studios zulässig). 
Von daher hat das schon 
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Euch wünsch’ ich jetzt viel Spaß mit 
dieser Ausgabe. 


WET el; 












usdrucker Schaper liest Perry Rhodan 











GRÜSSE AUS 
DÄNEMARK 


Hoffentlich findet ihr alle eine neue Fanzine- 
Redakteur/-in ohne weitere Probleme. 

Es ist sehr wichtig für mich weil ich nur 
FO lese für die Fanzine Rezensionen! Da- 
durch lerne ich monatlich welche Fanzines 
zu bestellen und selber lesen. Dadurch finde 
ich die Adresse und anderer Daten um die 
Fanzine Redakteure zu Kontakten. Dadurch 
ist meine ganze 
Sammlung von 
deutsche fanzi- 
nes gebaut in 
den letzen zehn 
Jahren. 

Leider ist es 
nicht möglich (denke ich) eine Fanzine- 
züchtiger aus Dänemark zu benutzen für 
deutsche Fanzine Rezensionen in Deutsch- 
land. So international ist die Welt noch nicht 
geworden bei Euch. Und meine Sprache ist 
ja auch nicht so ganz Deutsch :-) - Sonnst 
wurde ich mich bestimmt bewerben! Ich 
schreibe so wie so die Rezensionen über 
die Deutsche fanzines, aber nür für Dani- 
sche fanzines. Aber wenn alles schief gehen 
sollten mit einer Redakteur /-in zu finden, 
bin ich bereits zu helfen. Lieber arbeiten für 
FO, als die Sparte verlieren! 

Grüsse aus Dänemark! 

KNUD LARN 


Wir sind halt doch international: Ein däni- 
scher Fanzinerezensent, Besprechung über 
finnische Fanzines, genial... Das mit den 
Sprachkenntnissen ist überhaupt nicht 
schlimm, ich hab gestern auf einer Micro- 
saft-Supportseite einen maschinell über- 
setzten Text lesen und verstehen müssen, 
im Vergleich dazu sind die Fishingmails aus 
Nigeria richtig fliessend und stolperfrei les- 
bar... Von daher könnten wir da doch ne 
regelmässige Kolumne draus machen: Knud 
Larn rezensiert aus dem fernen Smörebröd- 
land deutsche Fanzines - das wird mindes- 
tens genauso kultig wie Robert Musas Film- 
sparte! Hau rein Knud! 

MK 
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HERZLICH WILLKOMMEN IN DER FINNI- 
SCHEN PHANTASTIKSZENE! 
Spinnen die Finnen? - Ja! 

Doch selbstverständlich will ich ihnen 
keine nationale Geisteskrankheit unterstel- 
len, vielmehr ist mir eine Ausgabe ihres 
hübschen kleinen Fanzines mit dem Namen 
Spin in die Finger gekommen. 

Das Magazin wird von der Turku Science 
Fiction Society vier Mal im Jahr herausge- 
geben und ist an eine Mitgliedschaft gekop- 
pelt, allerdings kann man sie auch im Abo 
und als einzelne Archivausgaben erwerben. 
Das Heft berichtet über Bücher, Filme, Co- 
mics und alle möglichen Szeneangelegen- 
heiten und zwar nicht ausschließlich im 
Bereich der Science-Fiction, sondern auch 
andere Spielarten der Phantastik finden 
ihren Platz. Zudem bietet es eine Plattform 
für die Veröffentlichung von 
Kurzgeschichten. 

Die Hefte sind normalerweise in finnischer 
Sprache verfasst, was auch das Navigieren 
auf der dazugehörigen Vereinsseite (http:// 
www.tsfs.fi) etwas schwierig macht - um 
sich ein wenig zurecht zu finden, helfen 
jedoch automatische Übersetzungspro- 
gramme durchaus, auch wenn die Qualität 
davon natürlich bescheiden ist. Doch für 
eine ungefähre Ahnung, was hier abgeht, 
reicht es erst einmal! 


ZUR AUSGABE 2/2011: 

Nun, wie bereits erwähnt, kann ich auch 
kein Finnisch, wie wohl die meisten Perso- 
nen mit Muttersprache Deutsch. Allerdings 
hat man sich anlässlich der Finncon, zu der 
auch ausländische Gäste erwartet wurden, 
dazu entschieden, zum ersten Mal das Ex- 
periment einer englischen Sonderausgabe 
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zu wagen. 

Und mehr noch: Man versucht offenbar 
nicht, den normalen Inhalt einfach zu über- 
setzen, man hat sich hier offenbar ein Kon- 
zept überlegt, um Leuten, die nicht sonder- 
lich viel oder auch rein gar nichts über Finn- 
lands Phantastikszene wissen, diese nahe 
zu bringen. 

Was das alles soll, wird auch Mirelle Aal- 
talos zweisprachig vorliegendem Vorwort 
recht anschaulich erklärt. 

Weiter geht es mit Pasi Karppanens bei- 
den Artikeln, die einander ideal ergänzen. 
Der erste Bericht widmet sich allgemein 
dem finnischen Fandom. Nach einer allge- 
meinen Einleitung über die Ursprünge geht 
man besonders detailliert auf größere und 
Kleinere Cons, Buchmessen und Fantreffen 
ein. Ein weiterer Block beschäftigt sich mit 
Preisen, wobei es dann auch lustig zugehen 
darf, nachdem von den großen Preisen zu 
den als weniger ernsthaft eingestuften 
Awards übergeht - so kann man unter an- 
derem mit dem idiotischten Versuch, die 
Erde zu erobern, gewinnen! 

Noch weitaus ausführlicher werden ande- 
re Fanzines - auch mit repräsentativen Co- 
verbildern - vorgestellt. Ich war tatsächlich 
beeindruckt über die Vielfalt, die dieses 
kleine, für die meisten von uns Fans quasi 
„unentdeckte“ Land bietet! 

In Sidestream of Mainstream widmet sich 
dieselbe Autorin dann gezielt den wichtigs- 
ten Phantastikbüchern und -autoren Finn- 
lands. Die erst beschriebene Situation erin- 
nert mich erst mal frappant an die des 
deutschsprachigen Raums (mal abgesehen 
davon, dass die meisten Autoren einen 
Doppelvokal im Namen haben). Sehr viele 
der Mainstreamautoren benutzen laut der 
Autorin phantastische Elemente 
bloß dazu, um ihre Bücher auf- 
zupeppen. Im Vergleich dazu 
haben viele Fans im deutsch- 
sprachigen Raum ebenfalls be- 
merkt, dass ein „Zukunftsthriller“ 
eben besser läuft als „reine“ 
Science-Fiction und darum wird 
diese auch vermehrt angeboten. 
Auch gibt es in beiden Ländern 
eine besondere Vielfalt an phan- 
tastischer Jugendliteratur, die 
man als Erwachsener jedoch 
schmerzlich vermisst. Allerdings 
scheint es in Finnland kaum 
„echte“ Science-Fiction und 
Fantasy zu geben, sondern ein 
Genre vorzuherrschen, das ich 
der Beschreibung nach dem 
magischen Realismus zuordnen 
würde, während ja bekannter- 
maßen die deutsche High Fanta- 
sy in den letzten Jahren an Be- 
liebtheit selbst in Mainstream- 
Kreisen enorm zugelegt hat. 

Doch was wäre eine Ausgabe, 
die ein Fandom vorstellt, ohne 
Fallbeispiel? In „A Moment With 
The Writer“ protokolliert Leila 
Paananen akribisch (vielleicht 
sogar zu akribisch, inklusive 


MK/FO272/FANZINES 


DIE SPINNEN, DIE FINNEN 


Ausfall des Mikrofons!) eine Künstlerdiskus- 
sion mit dem Autor Hannu Rajaniemi. Pas- 
send zum Thema ist er ein finnischer Autor 
von Science-Fiction und Fantasy, auch 
wenn er auf Englisch schreibt und inzwi- 
schen auch außer Landes lebt. Doch gerade 
dadurch ist er ein gutes Beispiel, da sich 
auch Leser, die der finnischen Sprache 
nicht mächtig sind, davon überzeugen kön- 
nen, was seine Schreibe tatsächlich taugt. 
Abgerundet wird das Magazin dann noch 
durch Kommentare früherer Finncon-Ehren- 
gäste und zwei Kurzgeschichten - und auf- 
gelockert durch witzige Comicstrips, in 
denen es um Aliens und Schafe geht. 


FAZIT: 

Diese Ausgabe von Spin ist auf jeden Fall 
auch, aber sicher nicht nur, ein liebevoll 
gestaltetes Fanprodukt. Tatsächlich stellt 
es sicherlich eine Publikation dar, die mit 
fundiertem Wissen und einem genauen Plan 
erstellt wurde! Immerhin ist es eine große 
Herausforderung, das Schaffen eines gan- 
zen Landes in einem Bereich für Außenste- 
hende verständlich und interessant zu prä- 
sentieren und gleichzeitig auch die Leute im 
eigenen Land zufrieden zu stellen. 

Man ist zu Recht stolz auf sein lebendiges 
Fandom und zeigt das auch - allerdings 
begeht man nicht den Fehler von so vielen 
anderen Publikationen, sich beispielsweise 
durch das Um-Sich-Schmeißen von Insidern 
allen außerhalb einer kleinen Szene zu ver- 
schließen, ganz im Gegenteil: Der Leser 
wird ernst genommen, aber man weiß auch, 
dass man nicht erwarten kann, dass alle 
Welt von sich aus über alles Bescheid weiß. 

Meine klare Empfehlung: Wer sich für 
phantastische Literatur interessiert, sollte 
mit dieser Ausgabe die Chance ergreifen, 
mal etwas gänzlich anderes kennen zu ler- 
nen. Gerade für Science-Fiction Fans er- 
möglicht diese Ausgabe den leichten Ein- 
stieg in gänzlich neue Welten! 


NINA HORVATH 


SPIN 2/2011 
(2011 English Special) 
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HERMANN RITTER: 


MIT ‚WELTRAUM-BLYTON'‘ KÖNNTE ICH UMGEHEN 


HERMANN RITTER HAT BAND 13 VON 
„PERRY RHODAN NEO“ VERFASST. 
DAS IST FÜR DEN FANDOM OBSER- 
VER NICHT NUR EINE NACHRICHT, 
SONDERN AUCH ANLASS, EINEM 
LANGJÄHRIGEN MITARBEITER ZU 
GRATULIEREN UND IHN ZU FRAGEN, 
WIE ER, DER FANTASY-ENTHUSIAST 
UND -AUTOR, SICH DAMIT FÜHLT. 
LEST HIER HERMANNS ANTWORTEN: 


Die meisten der Fragen, die mir Manfred 
Müller über meine Schreiberei für PERRY 
RHODAN NEO gestellt hat, kann ich 
nicht einfach beantworten. Ein Problem 
ist sicher, dass die von ihm postulierte 
Trennung zwischen Fantasy und Science 
Fiction nicht besteht - und ich kein Fan- 
tasy-Autor bin, der jetzt auf einmal Sci- 
ence Fiction schreiben möchte. Je nach- 
dem, wie man das Problem bei der Fra- 
ge angeht, kommt man zu 
unterschiedlichen Antworten. 


Sind Fantasy und Science Fiction ge- 
trennte Genres? In meiner Einordnung 
schon, in meiner Wahrnehmung als Le- 
ser (und Schreiber) jedoch selten. Die 
Grenzen innerhalb der Phantastik (um 
einen Rahmen-Namen vorzugeben) sind 
fließend. Es gibt breite Überschneidungen 
zwischen Horror und Fantasy, zwischen 
Horror und Science Fiction sind diese Über- 
schneidungen kleiner, aber vorhanden. Es 
gibt Science Fantasy und Supernatural Hor- 
ror, das Feld ist weit gespannt. PERRY 
RHODAN und PERRY RHODAN NEO sind 
für mich in weiten Teilen ein wenig „old 
school“ Science Fiction. Aber das ist gut so, 
die Leser wären mit Tagesreisen in benach- 
barte Literaturgattungen nicht zufrieden 
(haben aber nichts gegen gelegentliche 
Ausflüge dorthin). 


Ich bin ein Autor der phantastischen Litera- 
tur, der Phantastik schreibt. Wenn wir von 
einem gemeinsamen Feld dieser Literatur 
ausgehen, dann gibt es kein Problem bei 
der Zuordnung meiner „Werke“. Wenn es 
sich um getrennte Literaturgattungen han- 
delt, die von getrennten Gruppen von Auto- 
ren geschrieben werden, so kann ich mich 
natürlich damit herausreden, dass meine 
erste verkaufte Kurzgeschichte Science 
Fiction war, wie auch weit über 90 % meiner 
professionell geschriebenen Geschichten in 
diesem Bereich liegen. Das liegt aber eher 
an der Verlagslandschaft, oder an den An- 
geboten, die man (also: ich) bekommt - von 
den geschriebenen Texten dürften 90 % zur 
Fantasy gehören. Aber da ist es schwieriger, 
einen Text unterzubringen. 


Meine letzte Kurzgeschichte war Steam- 
punk, eine Fingerübung, die mir deutlich 
Spaß gemacht hat. Würde ich sofort wieder 
machen - aber wer soll das drucken? Und 
vielleicht bin ich zu Buch-fixiert, aber ich 
veröffentliche gerne in Druckwerken (eigent- 
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lich: nur und ausschließlich). Ohne Buch 
kein Text. Oder ohne Fanzine kein Text. 
Sicherlich ist das im Grunde meines Her- 
zens die Hoffnung, dass meine Werke um 
das Jahr 2130 entdeckt werden und ab 
dann zum Kanon der Weltliteratur gehören. 
Da das Internet nach dem Crash 2036 völlig 
gelöscht wird, überleben nur meine ge- 
druckten Werke in den Bibliotheken. Also 
schreibe ich nur für Druckwerke. 


Wie fühlt man sich, wenn man einen PERRY 
RHODAN NEO schreiben darf? Eigentlich 
ganz gut. Aber dann doch nicht viel anders 
als bei einem PERRY RHODAN ACTION 
oder irgendeinem anderen Werk. Man 
schreibt, man schreibt, man schreibt, füllt 
die leeren Seiten mit Figuren, Szenen und 
Ideen und auf einmal wird aus den Einzel- 
steinen ein Mosaik. Man hat eine Geschich- 
te zusammen, die man erzählen darf. Inhalt- 
lich verrate ich nichts. Naja, ein wenig. 


Bei PERRY RHODAN ACTION habe ich mal 
gesagt, dass es Szenen gibt, die ein wenig 
„Hanni & Nanni im All“ sind. Mir geht es gut 
mit solchen Holzschnitt-artigen Beschrei- 
bungen von dem, was ich schreibe. Das 
sind Gefühle, die ich mit Texten verbinde, 
keine einer Textkritik standhaltenden Ver- 
gleiche. Wenn man das akzeptieren kann, 
dann wäre der PERRY RHODAN NEO in 
Teilen „Drei Freunde im All“; sicherlich kann 
man jetzt darüber nachdenken, wie es wei- 
tergeht („Geheimnis um ...“ wäre schön als 
nächster Ansatz); aber mal ehrlich, man 
kann das Bild, was sich der Leser von ei- 
nem macht, doch kaum beeinflussen. Ich 
möchte nicht Handgranaten-Hermann hei- 
Ben, das dürfte klar sein, aber mit „Welt- 


raum-Blyton“ oder so könnte ich locker 
umgehen. 

Mir macht das, was ich geschrieben 
habe, beim Lesen noch Spaß. Nicht 
mehr beim fünften Lesen, aber beim 
ersten, zweiten und dritten Lesen. Und 
ich kann nur hoffen, dass ein wenig da- 
von auch bei den Lesern ankommt, die 
zumindest beim ersten Lesen Spaß und 
Unterhaltung herausziehen sollen. Ob 
diese Lesefreude beim Fantasy- oder 
beim Science Fiction-Fan eintritt, ist mir 
dann eigentlich egal. Interessant wird es 
in meinem Leben dann nur noch bei der 
Frage, in welcher Kategorie ich den 
HUGO kriege. Aber das ist dann neben- 
sächlich, wenn man ihn einmal hat. 


HERMANN RITTER 


HERMANN RITTER SCHREIBT 
J0-923:1: 072 1 2Tejsy.\ NUN eo) 
»Schatten über Ferrol« kommt als 
dreizehnter Roman der Serie 


Am 16. März 2012 erscheint mit 
»Schatten über Ferrol« der erste 
Roman innerhalb der Serie PERRY 
RHODAN NEO, der nicht von 
einem Mitglied des PERRY 
RHODAN-Autorenteams verfasst 
worden ist. Hermann Ritter schrieb 
e [EXT-10 sel ss late I lie (1 =F:Tıle 
ST Ta Ko l-1o Mu E: Tate [1 CoJanluıı® 


Inhaltlich geht es - wie der Titel 


schon nahelegt - um die Welten 
des Wega-Systems. Auf denen 
spielt ein großer Teil der Handlung 
in der zweiten Staffel von PERRY 
RHODAN NEO. 


Hermann Ritter ist seit Jahren mit 
el 1121207 212 [0]Dy.T NERST-TGT- 
verbunden. Seit 2003 stellt er die 
Clubnachrichten zusammen, die in 
den Romanheften erscheinen und 
die Aktivitäten der Fans bündeln. 
Im »Perryversum« veröffentlichte 
GO SIEHTKALLEISCHETIERE 
ET-XTel tel steh UTSWÄTT-TE STeluır: lat: 
für die Serie PERRY 
RHODAN-Action. 


Quelle: perry-rhodan.net 
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LASFS FORRY AWARD 


INFOZINEMACHER MIKE GLYER 


Die Erstausgabe von FILE 770 vom 6. Januar 1978 


FÜR LEBENSWERK GEEHRT 


Mike Glyer (Mitte, mit Bart) bei der HUGO-Verleihung 2008, links: Connie Willis, rechts: John Scalzi 


leiter DIE IE: WEI IN-T9) 


ER HAT EIN PAAR JAHRE FRÜHER ALS 
WIR ANGEFANGEN, EIN SF-NEWSZINE 
ZU MACHEN, NÄMLICH 1978, UND 
TROTZDEM HAT ER ES ERST BIS AUS- 
GABE 160 GESCHAFFT: Mike Glyer, der 
Herausgeber des langlebigen Fanzines FILE 
770, wurde nun für sein Lebenswerk im 
Dienste der Science Fiction geehrt - die 
LASFS, die Los Angeles Science Fantasy 
Society, verlieh ihm den Forry Award 2011 
im Rahmen der LosCon 38 Ende November. 
Der FANDOM OBSERVER gratuliert! 

Das amerikanische SF-Fandom ist be- 
kanntlich weit älter ist als das hiesige - sei- 
ne Wurzeln reichen bis in die 20er Jahre 
zurück - und so stammt der Name FILE 770 
von einer zweitägigen Roomparty im Raum 
770 beim 9. Worldcon, dem NolaCon |, 

1951 in New Orleans. 

Daß Mike damals noch gar nicht geboren 
war, geht aus Glyers Wikipedia-Eintrag nicht 
hervor. Dafür sind seine 45 HUGO-Nominie- 
rungen verzeichnet und die 9 HUGOs, die er 
gewann, für sein Fanzine, seine Artikel und 
andere Veröffentlichungen, den letzten erst 
2008. Nun, 58 Jahre alt ist er und die legen- 
däre Roomparty war im Fandom noch Jahr- 
zehnte später, als Mike dazustieß, legendär- 
es Gesprächsthema und Synonym für den 
Spaß, den man auf Cons haben kann. Das 
sollte auch der Titel des Heftes, das sich 
schwerpunktmäßig mit Fans, Conventions 
und Fanzines befaßt, aussagen. 

Der Forry Award, schon zu Lebzeiten 
benannt nach dem 2008 verstorbenen „Mr. 
Fandom“ Forry Ackerman, würdigt all das 
und stellt Mike in eine Reihe mit illustren 
Szenegrößen. Der erste Preisträger hieß Ray 
Bradbury, 1966 war das, da hatte der Club, 
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der den Award verleiht, schon 30 Jahre auf 
dem Buckel - Ackerman, Bradbury, Ray 
Harryhausen und andere hatten in den 
30ern aus einer Truppe, deren Gründung 
das Magazin WONDER STORIES (gegrün- 
det übrigens von einem Mann namens Hugo 
Gernsback ...) wohl zu Kundenbindungs- 
zwecken angeregt hatte, einen eigenständi- 
gen Verein geformt, der sich bis heute jeden 
Donnerstagabend trifft - derlei Kontinuität 
findet man hierzulande selten, da haben 
sich altgediente Clubs vom World Wide 
Web das Wasser abgraben lassen. Mike ist 








seit vielen Jahren selbst aktives LASFS- 
Mitglied, da bleibt der Award in der Familie . 
Wer selbst nachlesen will, worum es Mike 
Gilyer geht: seit 2006 ist sein Blog file770.com 
online; etliche der Ausgaben, die er seit 
1978 produziert hat, darunter die Erstausga- 
be („Allthe facts verified by Ugandan Milita- 
ry Intelligence“ - das erinnert ein wenig an 
die ersten FO-Ausgaben), findet man in 
dem wunderbaren Online-Fanzinearchiv 
efanzines.com. 


MANFRED MÜLLER 





Mike mit Ray Bradbury (2009, Foto: John King Tarpinian) 
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DIETER VON REEKEN 
PRASENTIERT 


Im Verlag Dieter von Reeken (www.dieter- 
von-reeken.de) sind vor kurzem (neben JAN 
MAYEN Band 7; Band 8 erscheint Mitte 
Februar) die beiden folgenden Bücher 
erschienen: 


Paul Alfred Müller 

[Lok Myler / Freder van Holk]: 
KOSMOTRON 

Roman aus der Welt von morgen. Neuaus- 
gabe des erstmals 1955 erschienenen 
Romans um eine Atomforschungsanlage, 
der angesichts der Ereignisse um Fukushi- 
ma und Gorleben noch/wieder aktuell ist. 
Broschüre, 185 Seiten, 8 Abbildungen, 
Vorbemerkungen - € 17,50 

ISBN 978-3-940679-52-9 


IM KÖNIGREICH 
N RTei AN B)\ 0) 











Carl Grunert: 

IM KÖNIGREICH NIRGENDWO 
Sämtliche Zukunfts-Novellen und Gedichte 
(1887-1914). Gesamtausgabe der 33 Zu- 
kunfts-Novellen aus den Sammelbänden 
Im irdischen Jenseits (1904), Menschen 
von morgen (1905), Feinde im Weltall? 
(1907), Der Marsspion (1908) und den Zeit- 
schriften ARENA, RECLAMS UNIVERSUM 
und ILLUSTRIRTE ZEITUNG (1907-1914) 
sowie der Gedichtsammlungen Schlichte 
Gedichte (1837), Was die Stunde sprach 
(1907), Nachlese (1909), Lieben und Leben 
(1910) und Aus meiner Welt (1911). Enthal- 
ten sind auch die wenig bekannten Erzäh- 
lungen Das weiße Rätsel, Der Ätherseelen- 
mensch und Das Phonogramm von 
Pompeji! 

Hardcover (laminierter Pappband, gerun- 
deter Rücken, Lesebändchen), 679 Seiten, 
71 Abb., Vorbemerkungen, ausführliche 
illustrierte Bibliographie mit Registern., 

€ 42,50, ISBN 978-3-940679-53-6 


DIETER VON REEKEN 


EDGAR ALLAN POE SCHREIBWETTBEWERB 


Für eine Anthologie im Sinne Edgar Allan 
Poes, des großen Meisters der dunklen 
Phantastik, sucht der BLITZ Verlag in 
sich geschlossene Kurzgeschichten und 
Neil cien 


e Einsendeschluss: 15. April 2012 


Die Anthologie soll den Leser in die bizar- 
re Welt des Edgar Allan Poe entführen. 
Die gewünschten Genres sind Phantas- 
tik, Horror und Krimi, auch stilistisch 

ist der Band als eine Hommage an den 


OISER-Testziglezlalksieigt=/oW\#Ire/gfel-ier-Teisıe 

Die besten eingereichten Beiträge 
WEIge Sec \sligtelleleil-Wielatzigar-1loM at=11 at 
Die bizarre Welt des Edgar Allan Poe des 
BLITZ Verlags herausgebracht. Der erste 
Band ist unter dem Titel Die Schattenuhr 
im September 2011 erschienen. 

Details zum Schreibwettbewert direkt 
ol-1g=]lirz 

www.blitz-verlag.de 


NINA HORVATH 
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BUCHBLOGS 





DIE REZIMAFIA 


DEN DRAHTZIEHERN DER „ORGANISIERTEN INTERNET-KRIMINALITÄT“ 
AUF DER SPUR - AUTOREN, BLOGGER UND VERLEGER ANTWORTEN 


SIE HEISSEN „LESETRÄUME“, „LEKTÜ- 
RELIEBE“ ODER „LIES MIT!“ UND SIND 
BLOGS MIT EINER GEMEINSAMKEIT: 
IHRE BETREIBER LIEBEN BÜCHER UND 
SCHREIBEN DARÜBER. ÜBERDURCH- 
SCHNITTLICH OFT SITZEN JUNGE 
LESEBEGEISTERTE FRAUEN AN 

DEN TASTEN; SIE VERZIEREN IHRE 
FREUNDLICH-HELLEN SEITEN MIT BLU- 
MENDEKOR UND KATZENFOTOS, SIE 
LIEFERN SICH LESEWETTBEWERBE, 
SOGENANNTE „CHALLENGES“, UND 
VERGLEICHEN DIE HÖHE IHRER SUBS 
(STAPEL UNGELESENER BÜCHER) WIE 
ADOLESZENTE JUNGE MÄNNER DEN 
UMFANG IHRES BIZEPS ODER DIE BREI- 
TE DER NEUERWORBENEN NIEDER- 
QUERSCHNITTSREIFEN. Wenn sie nicht 
bloggen, treffen sie sich in Internetforen wie 
dem von literaturschock.de, diskutieren 
über Bücher in Leserunden und tauschen 
sich über Neuerscheinungen aus, aber auch 
über Kochrezepte, Filme und Mode - der 
soziale Faktor in diesem Teil der Blogosphä- 
re ist wesentlich größer als dort, wo man 
sich über Niederquerschnittsreifen aus- 
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von der Messe und drohen dann auch =. 


tauscht. Und noch eines haben die Bücher- 
blogs gemeinsam: sie sind eine „Rezensen- 
ten-Mafia für geistig Arme“, „Möchtegern- 
Literaturkritiker“, kurz: „eine Schande für’s 
freie Internet“. Sagt der Autor John Asht aus 
Erlangen in einem Blogpost vom 19. Januar 
2012 mit dem Titel „Literatur-Kriminalität im 
Internet“: 

„... Im zweiten und vielleicht auch letzten 
noch freien Internetjahrzehnt, kann jeder 
veröffentlichen, was er will - egal ob er et- 
was drauf hat oder auch nur eine frustrierte 
Niete ist: Er veröffentlicht vor allem Texte, 
weil’s nix kostet und weil er irrtümlich 
glaubt, dass das ‚Freie Internet‘ einen vor 
Strafverfolgung schützt - oder weil er 
‚Meinungsfreiheit‘ mit ‚Narrenfreiheit‘ ver- 
wechselt. Keine Frage: Auch die ‚Seriösen‘ 
veröffentlichen heute online — aber ihr Stand 
wird tief nach unten gezogen, von eben 
diesen billigen Lästermäulern, die neuestens 
noch eins draufsetzen, indem sie erpresse- 
risch agieren. Und weil’s anscheinend ein 
lukratives Geschäft ist, lauern sie zu Tau- 
senden wie Plagegeister zu Halloween vor 
den Verlagstoren und genieren sich nicht 
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noch rotzfrech an, dass sie eine Rezension 
darüber schreiben möchten - und sobald 

IE laWSl-Walleini@elge l=Jnhillei aM ol=X:Yei a1-1 01. Mm 
verreißen sie einem das Werk.“ 
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Hier ein Bild der „Beute“ von Buchbloggerin Myriel 
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zu rufen: Süßes oder es gibt Saures!“ 

Fragt sich: welcher „Erpressung“ haben 
sich die „frustrierten Nieten“ tatsächlich 
schuldig gemacht? Und wer steckt konkret 
dahinter? 


STURM VON SCHEISSE 

Vor einem Jahr, im Februar 2011 erschien 
im Erlanger Roder-Verlag der Titel „TWIN- 
PRYX: Zwillingsbrut“ von John Asht, laut 
eigener Etikettierung ein phantastischer 
Abenteuerroman; bei näherer Betrachtung 
ein wilder Genremix, der sich der Kategori- 
sierung durch Konzeptlosigkeit entzieht. Der 
Verlag präsentiert sich wenige Wochen 
später auf der Leipziger Buchmesse, den 
neuen Titel im Gepäck. Ein Exemplar der 
„Zwillingsbrut“ wird noch während der Mes- 
se den Leipziger Bookcrossern übergeben 
- versehen mit einer Identifikationsnummer 
kann es so von Hand zu Hand wandern; 
Leseeindrücke teilen die Bookcrosser in 
einem Forum, man kann sich in Wartelisten 
einreihen, oder, wie „Myriel“, dankend ab- 
lehnen, weil man schon ein Exemplar hat. 
Es ist Ende März. Im Mai gibt Bookcrosserin 
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„Liyren“ das Werk weiter - sie hat es nicht 
zu Ende lesen können, verliert aber kein 
böses Wort. „Monchi1980“ startet Anfang 
Dezember den nächsten Versuch, doch 
nachdem der Autor seine verächtlichen 
Kommentare in Myriels Blog hinterlassen 
hat, verspürt sie keine Lust mehr, „Zwillings- 
brut“ zu lesen und gibt den Titel zurück. 

In der Kopfzeile begrüßt er sie noch: 
„Seid gegrüßt, liebe Freunde und Fans - 
aber auch ihr erbarmungslosen Kritiker und 
Feinde. Schauet rein und lobet mich, oder 
schießet mich auf'n Mond - möget und 
schätzet meine Werke oder bindet mich auf 
den Scheiterhaufen. Egal wie, ich werde 
mein Haupt neigen vor euch ...“, in seinem 
Blogpost vom 20. Januar 2012 jedoch ver- 
dammt John Asht die Kritiker - jedenfalls 
eine spezielle Kritikerin, nämlich Bookcros- 
serin Myriel, die seine „Zwillingsbrut“ eben- 
falls nicht zu Ende lesen konnte und 
darüber hat sie am 16. November 
2011, mehr als ein halbes Jahr, nach- 
dem Ashts Buch es in ihren SUB ge- 
schafft hatte, in ihrem „Bücherzeit“- 
Blog auch geschrieben: 

„Bei meinem ersten Versuch mit 
diesem Buch habe ich es nicht mal 
bis Seite 30 geschafft, beim zweiten 
Anlauf immerhin bis Seite 90. Einen 
Dritten wird es nicht geben. Denn auf 
diesen Seiten sind mir schon so viele 
Dinge aufgefallen und haben mir quer 
im Magen gelegen, so dass ich gar 
nicht erst wissen möchte, wie es wei- 
ter geht.“ 

Der gescholtene Autor meldet sich 
vier Wochen später, am 17. Dezem- 
ber, mit einem Kommentar zu Wort - 
bis dahin hatte niemand den kurzen 
Post eines Kommentars für würdig 
befunden. John Asht kurz nach Mitternacht: 

„Na ja, von einer 23-jährigen Fantasy- 
Leserin, die mit gehobener Literatur über- 
haupt nichts anfangen kann, erwarte ich 
auch nicht mehr als eine solch’ unqualifizier- 
te Pseudo-Rezi. Mädel, schreib’s dir hinter 
die Ohren: Phantastische Literatur ist nicht 
‚Fantasy‘. Also, tu uns allen einen Gefallen 
und bleib bei deinen Zwergen und Elfen — 
für mehr reichts nicht!“ 

Etwas aber hat ihm keine Ruhe gelassen. 
Drei Stunden und vierzig Minuten später, 
immer noch wach in dieser Nacht, ruft er die 
monierte Rezension wieder auf und hinter- 
läßt einen zweiten markigen Kommentar: 

„... Außerdem werde ich ‚Myriel‘ und 
‚Bücherzeit‘ von meinem Rechtsanwalt 
gerichtlich ahnden lassen - denn mir sieht 
diese Einrichtung sehr suspekt aus - etwa 
so, wie von gewissen Leuten bezahlt, um 
einem Autor zu vernichten. Das wird teuer, 
Lady!“ 

Bei Tageslicht folgt ihm seine Verlegerin, 
Antje Roder, Inhaberin des Roder-Verlages, 
die in langen Sätzen die mangelnde Profes- 
sionalität der Rezensentin beklagt. Tags 
drauf wirft sie der Bloggerin „Wirtschaftskri- 
minalität“ vor und kündigt an, gerichtlich 
gegen sie vorzugehen: 

„Überlegen Sie sich, was für Konsequen- 
zen das alles für Sie haben wird. Das Recht 
ist auf unserer Seite!“ 

Myriel bleibt gelassen und schickt gleich 
ihre Postadresse an Frau Roder - schließ- 


8 






lich sollen die Schriftsätze ja auch ankom- 
men. Wochenlang geschieht nichts, die 
Geschichte wird in befreundeten Blogs er- 
wähnt, es gibt verwunderte Kommentare, 
die der Bloggerin den Rücken stärken. 

Dann jedoch John Ashts Replik vom 19. 
Januar: Da ist von einer „gescheiterten 
Möchtegernautorin“ die Rede und von 
„Lady Oberschlau“. Asht schildert den Her- 
gang - man fühlt sich an Verschwörungs- 
theorien erinnert - und freut sich schließlich: 

„Demonstrativ schickt die pseudo-erpres- 
serische Rezensentin ihre Postanschrift zu 
- womöglich in der Hoffnung dass da nun 
bald ein schönes Paket mit Geschenken 
und vielleicht auch einem Geldumschlag 
eintrudelt. Stattdessen aber bekommt sie 
eine Anzeige wegen Verstoßes gegen $ 15 
UWG ‚Geschäftlicher Verleumdung'‘.“ 

Lohn der aufgeregten Mühe: In den fol- 


Rezension zu 


Petra Hartmann 


genden Tagen braut sich über John Asht 
das zusammen, was man netzläufig einen 
„shitstorm“ nennt: die Unterstützergemein- 
de sammelt und vernetzt sich, es wird hin 
und her verlinkt, kommentiert und in sozia- 
len Netzwerken gepostet, die Sache zieht 
Kreise, tagelang - bemerkenswert, wenn 
man bedenkt, daß der Gegenstand der De- 
batte nahezu substanzlos ist: das fragliche 
Buch hat sich laut Media Control im Januar 
trotz Hype nur einstellig verkauft und der 
Autor, nach eigenen Angaben unter etlichen 
Pseudonymen aktiv, ist nahezu unbekannt. 

Derweil wird Asht nicht müde, seine Ver- 
sion zu verbreiten. Während er das Pamph- 
let in seinem Blog immer mehr entschärft, 
weil er als aufmerksamer Leser zahlreicher 
Kommentare begreift, daß er strafrechtlich 
relevante Grenzen überschritten hat, streut 
er, daß er Myriel persönlich kenne, sie habe 
wohl etwas haben wollen für die Bespre- 
chung und als sie das nicht bekommen 
habe, habe es eben diesen Verriß gehagelt. 

Myriel ist im „richtigen“ Leben die Leipzi- 
gerin Astrid Prüger, 24: „Nein, getroffen 
habe ich ihn noch nie“, sagt sie im Forum 
von literaturschock.de, „und ich habe ihn 
auch noch nie gesehen. Wie er mich getrof- 
fen haben will, erschließt sich mir nicht. 
Vielleicht war ich da grad aufm Klo und hab 
das verpasst?“ 

Auf persönliche Nachfrage erteilt sie frei- 
mütig Auskunft über weitere private Details, 
bei denen John Asht augenscheinlich ins 


„Um in meinem 
= Blog eine gute 
bekommen, gibt 
es eine ganz wichtige 
Grundvoraussetzung: 
Man muss ein gutes Buch 
schreiben.“ 


Blaue hinein und danebengetippt hatte: 
„Falls Herr Asht übrigens wieder auf meiner 
Eigenschaft als arbeitslose Studienhopperin 
herumreiten möchte: ich habe ein abge- 
schlossenes betriebswissenschaftliches 
Studium und bin seit über drei Jahren 
vollzeitberufstätig.“ 


RECHTSFRAGEN 

Ein kurzes Nachschlagen später ist klar: 
Paragraph 15 UWG existiert zwar, aber er 
regelt das Wesen der außergerichtlichen 
Einigungsstellen; es hat einmal einen 8 15 
„Geschäftliche Verleumdung“ gegeben, 
doch der fiel der Reform des Gesetzes im 
Jahr 2004 zum Opfer. Überhaupt ist es nicht 
leicht, die Meinungsäußerung eines privaten 
Bloggers anzugreifen, sofern nicht nach- 
weislich falsche Tatsachen behauptet wer- 
den oder Schmähkritik betrieben wird. Das 
Gesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb ist hier jedenfalls 
eine stumpfe Waffe, da es eben 
den Wettbewerb unter Markt- 
teilnehmern regelt, Wettbewer- 
bern eben und das ist eine Le- 
serin, die einen Blog betreibt, 
nicht. 

Ob man ein Werk wirklich 
ganz gelesen haben muß, um 
eine Besprechung veröffentli- 
chen zu dürfen? Die Frage ist 
leicht beantwortet: nein. Das 
mag sich ein Autor wünschen, 
aber ein Recht darauf hat er 
nicht. Schließlich wird da kein 
Vertrag geschlossen, der das 
zur Pflicht macht, und trotzdem 
weisen viele Buchblogs extra 
darauf hin, daß sie eine Bespre- 
chung nicht garantieren. 

Alles, was Myriel über Ashts „Zwillings- 
brut“ geschrieben hat und was seitdem viele 
zehntausend Blogbesucher gelesen haben, 
fällt unter Paragraph 5, Absatz 1 unserer 
Verfassung: 

„Jeder hat das Recht, seine Meinung in 
Wort, Schrift und Bild frei zu äußern und zu 
verbreiten und sich aus allgemein zugängli- 
chen Quellen ungehindert zu unterrichten. 
Die Pressefreiheit und die Freiheit der Be- 
richterstattung durch Rundfunk und Film 
werden gewährleistet. Eine Zensur findet 
nicht statt.“ 

Das Recht ist in diesem Fall nicht auf 
seiten von Autor und Verlag. Aber behaup- 
ten dürfen sie das - auch das ist 
Meinunggsfreiheit. 


MASSENWARE MEINUNG 
Im alten Jahrhundert war es bisweilen ein- 
fach, gekaufte Rezensionen zu erkennen: 
prominentes Beispiel aus dem SF-Fandom 
der 90er Jahre sind die überschwenglichen 
Lobeshymnen auf L. Ron Hubbards „Battle- 
field Earth“-Reihe, die der Scientology-eige- 
ne Verlag New Era mitsamt üppig bezahlten 
Anzeigen unters chronisch unterfinanzierte 
Fanzinervolk streute - angesichts der verlo- 
ckenden Summen wurden einige wenige 
Kollegen schwach und druckten den Wer- 
bemüll. Heutzutage ist solche lancierte Wer- 
bung nicht mehr so leicht zu erkennen. 

Die Autorin und Journalistin Petra Hart- 
mann hat noch kein Geld für positive Rezen- 


FANDOM OBSERVER 272 . 02/2012 


MK/FO272/TITEL 


CORPUS DELICTI 


Mit diesem Post reizte Bloggerin Myriel den Erlanger Autor John Asht bis aufs Blut und legte so die Grundlage für einen 
„shitstorm“, der die Buchblogszene Ende Januar 2012 tagelang blendend unterhielt: 
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* Neuzugänge der letzten Woche [KW45 ] 


John Asht - Twin-Pryx. Zwillingsbrut 


16. November 2011 von Myriel 


Ausnahmsweise greife ich an dieser Stelle auf den Klappentext zurück, da ich nicht 
weit genug gekommen bin, um mehr als die Änsätze der darin geschilderten 
Handlung zu erleben: 


Schicksalhaft gesteuert durch die Nachkriegszeit der Moderne gelangt ein 
auserkorener Zwilling in die Gesellschaft der unsterblichen Cyan-Grünauge, die 
schon seit seiner Zeugung unerkannt über seinen Werdegang wacht. Geheimnisvoll 
lotst sie ihn zu geschichtsträchtigen Orten und wappnet ihn für seine große Aufgabe: 
der einzigartigen Begegnung mit der Dämonenwelt, weiche gerade im Begriff ist, die 
magischen Queilen des planetarischen Lichts und des Wassers zu erobern. 


Bei meinem ersten Versuch mit diesem Buch habe ich es nicht mal bis Seite 30 
geschafft, beim zweiten Änlauf immerhin bis Seite 90. Einen Dritten wird es nicht 
geben. Denn auf diesen Seiten sind mir schon so viele Dinge aufgefallen und haben 
mir quer im Magen gelegen, so dass ich gar nicht erst wissen möchte, wie es weiter 
geht. 


Das Ganze beginnt bereits im Prolog: eine Art Dämon geht mit der ach so 
gründäugigen Cyan-Grünauge einen Deal ein. Sie spielt die Handlangerin in seinem 
lang vorbereiteten Plan und dafür bekommt sie ihren Geliebten zurück. Ihre 
Bedenken, dass sie ein junges Mädchen durch ein Leben voller Leid und Qual 
begleiten soll und ihr nicht helfen darf, sondern sie nur am Leben erhalten soll, 
werden damit beseitigt, dass schließlich nicht sie ihr die Qualen zufügt, sondern der 
Dämon das auf sich nimmt. Na dann ist ja alles qut! 


Auch später, als Hanna, die später die Mutter der titelgebenden Zwillinge werden soll, 
durch den Schock über den gewaltsamen Tod ihres Waters kurzzeitig durchdreht und 
sich vollkommen in sich zurückzieht, kommt nichts an sie heran - weder dreckige 
Alltag des Kriegsgefangenenlagers der Deutschen, noch die Grausamkeiten und die 
Qual des Feldhospitals, in dem sie als Aushilfe tätig ist und der ihre zwei 
Mitgefangenen dazu bringt Selbstmord zu begehen. Doch als sie aus ihrem 
Drahtkäfig in eine Zelle mit einem echten Bett verlegt wird, da freut sie sich. Ach, 
wenn alle so einfach zufrieden zu stellen wären. .... 


Noch einige mehr dieser Ungereimtheiten sowie eine ziemlich schwerfällige Sprache 
haben die Lektüre für mich zu einer Qual gemacht, 50 dass ich nicht mal ein Zehntel 
dieses Ziegelsteins geschafft habe. Daher kann ich auch kein einziges Indianer- 
Armband für unsere Dracula-Nachfahren vergeben. 


% Like 10 bloggers like this post. 


BUERT 
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MoHMENTANE LEKTÜRE 


Tad Williams - Osten Ard 
(3) - Die Nornenkönigin 
Stephen Hawking - 
Illustrierte kurze 
Geschichte der Zeit 
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Interessantes auf dem 
Markt (18) 
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Fantasy (74) 
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Horror und Mystery (19) 
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Kinder- und Jugendbücher 
(32) 
Krimis und Thriller (30) 
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sionen hingeblättert und auch keines be- 
kommen, wenn sie selbst rezensiert hat. 
Seit John Asht die erstaunliche Behauptung 
aufgestellt hat, für Buch-Rezensionen wür- 
den Geldpakete und Geschenke verteilt, 
macht dieses Gerücht in der Blogosphäre 
die Runde. Grundsätzlich stellt sich die 
Frage: Hört irgendjemand auf das, was ein 
zuvor weithin unbekannter, realitätsfremder 
Schriftsteller behauptet? Offenbar schon, 
denn die Empörung, vor allem bei kleinen 
Buchblogs, betrieben von den von John 
Asht diffamierten jungen Frauen zwischen 
16 und 30 Jahren, ist groß. Die Wirklichkeit 
sieht etwas anders aus, denn hinter dem 
einfach klingenden Hobby „Rezensionen 
schreiben“ steckt mehr, als man auf den 
ersten Blick meint. 

Zuerst braucht man ein Buch. Das kann 
man sich kaufen, tauschen oder beim Verlag 
erbitten. Die Verlage sind, wenn sie 
den Bittsteller nicht kennen, natürlich 
erst einmal skeptisch, schließlich 
sprießen derzeit auch Besprechungs- 
seiten im Netz, auf denen nicht einmal 
der Klappentext fehlerfrei abgeschrie- 
ben wird und sich trotzdem Rezensi- 
onsblog nennen. 

Zwar wäre schon die Veröffentli- 
chung des Klappentextes - am bes- 
ten gleich mit Amazon-Link - allein 
ein Gewinn, schließlich enthält er das 
vom Verlag konzipierte wording, doch 
entfalten Besprechungen in Blogs erst 
dann ihre gewünschte Wirkung, wenn 
die Blogger authentisch selbst formu- 
lieren. Die Kommunikation rund um 
einen Blog geschieht in peer groups, 
die Leser kennen den Blogger und 
vertrauen ihm — was dem Blogger 
gefällt, könnte ihnen auch gefallen, 
also kaufen sie das Buch. Eine positive 
Besprechung generiert in so einer Gruppe 
eine ungleich höhere Konversionsrate, 
sprich: Umsatz, als die bloße Wiedergabe 
dürrer Werbezeilen. 

Gut ist es, wenn man schon einige Be- 
sprechungen vorweisen kann, für den Ver- 
lag interessante Besucherzahlen sind eine 
weitere Voraussetzung. Schließlich ist ein 
Belegexemplar nichts anderes als ein Wer- 
bemittel des Verlages und als Buchblog- 
Betreiber ist man im Grunde nur ein weiterer 
Multiplikator dieser Werbung. Grundvoraus- 
setzung für regelmässige Bücherlieferungen 
sind stilistisch gute und umfangreiche Re- 
zensionen, regelmässige Rückmeldungen 
an den Verlag mit den Links der Artikel und 
Zuverlässigkeit. Ob die Rezensionen gut 
oder schlecht ausfallen, ist nicht entschei- 
dend. Auch Negativwerbung kann Werbung 
sein - meist wird sie, gelegentlich etwas 
verkniffen, nett weggelächelt. Auch in einem 
guten Verlag kann mal ein schlechtes Buch 
durchrutschen, die Geschmäcker der Re- 
zensenten sind ebenfalls verschieden. Und: 
ehrliche Meinung ist authentisch, Texte, 
denen man beim Googeln immer wieder 
begegnet, erzeugen Mißtrauen bei den Le- 
sern. Was also bekommt der Blogger? Ein 
Buch, ein Lächeln, und, wenn er gut ist, 
Besucher auf seiner Seite. Was hat er dafür 
getan? Viel gelesen, eine Besprechung ent- 
worfen und geschrieben, Werbung für den 
Blog gemacht, die Seite gestaltet und pro- 
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„Schlechte 
Rezensionen 
ziehen mich nicht 
runter, weil ich 
genug Selbstbewusstsein 
als Autor habe. Ich weiß, 
dass sehr vielen Leuten 
gefällt, was ich schreibe.“ 


Uwe Post 


motet. Dazu der nicht unerhebliche Auf- 
wand für die Kommunikation mit Autoren, 
Verlagen, mit anderen Bloggern und sozia- 
len Netzwerken - schlechter Stundenlohn 
mit Spaßanteil. Ein gutes Geschäft für die 
Verlage. Warum sollten sie zusätzlich Geld 
in die Hand nehmen, um Rezensionen zu 
„kaufen“? 

Stefan Holzhauer vom Phantastikblog 
Phantanews ist skeptisch: „Es ist mir noch 
nie untergekommen, dass jemand Vorschrif- 
ten machen wollte, wie eine Rezension aus- 
zusehen hat. Es ist mir auch nichts darüber 
bekannt, dass es so etwas geben sollte. 
Wäre dem so, hätte garantiert schonmal ein 
Blogger darüber berichtet, dass man ihn 
kaufen wollte -— gerade heutzutage spricht 
sich sowas im Web schneller rum als alles 
andere, denn damit kann man als Blogger 
auffallen und sich einen Namen machen.“ 


Hermann Ritter, Mitherausgeber des Fan- 
tasy-Jahrbuchs MAGIRA bestätigt das: „Ich 
habe noch nie ein Angebot bekommen, für 
eine Rezension Geld zu kriegen. Wir erhal- 
ten die Rezensionsexemplare für umsonst, 
die gehen an die Rezensenten. Ob sie sie 
dann zu Geld machen, ist mir egal, aber der 
Verkaufspreis dürfte in keinem Verhältnis 
zum Zeitaufwand stehen. Wenn man bereit 
ist, für zwei Euro bei Momox oder im Wie- 
derverkauf bei Amazon ein Buch zu rezen- 
sieren, dann macht man das sicherlich 
nicht, um damit Geld zu verdienen.“ 

Guido Latz, Inhaber des Atlantis Verlages 
und Betreiber von phantastiknews.de kennt 
beide Seiten: „Dass die Phantastik-Blogs 
die Hände aufhalten, höre ich das erste Mal. 
Die sind alle froh und dankbar, wenn man 
ihnen Bücher zuschickt. Dass die Geld für 
eine positive Kritik möchten, ist mir neu 
- von denen, die sich bei mir melden, tickt 
niemand so.“ 

Kann man nun Geld mit Rezensionen 
verdienen? Die Antwort ist ja, denn einige 
Firmen lassen im Auftrag von Kunden Re- 
zensionen für Bücher, Spülbecken oder 
Handtücher anfertigen und setzen diese 
dann auf Seiten wie Amazon oder bieten sie 
Blogs zur Veröffentlichung an. Hierfür wer- 
den allerdings so geringe Preise gezahlt, die 
einen schon überlegen lassen, ob man dafür 
überhaupt den Rechner anwerfen möchte. 
Wolfgang Scheidle von rezension.org zahlt 
pauschal einen Euro für die Nutzungsrechte 





an einem Text, widerspricht allerdings der 
Annahme, das so gesammelte Material 
würde anderen Seiten zur Zweitverwertung 
angeboten: die Nutzung der Texte erfolge 
ausschließlich bei rezension.org. 

Bei content.de gibt es immerhin 0,8 bis 4 
Cent pro Wort - wobei nur etablierte Auto- 
ren in den Genuß der höchsten Vergütungen 
kommen. Eine fast gleichartige Vergütung 
bietet textbroker.de. Verglichen mit der 
Veröffentlichung selbstgeschriebener Re- 
zensionen ist das ebenfalls ein schlechter 
Stundenlohn - nur ohne den Spaß, Herr der 
eigenen Veröffentlichung zu sein. 

Gibt es die gekauften Beurteilungen etwa 
gar nicht? Doch, es gibt sie, wenngleich in 
etwas anderer Form als erwartet. Ausgangs- 
punkt ist das sogenannte crowdsourcing, 
bei dem Benutzer Waren, Services und 
Medien beurteilen. Die Idee dahinter ist, daß 
potentielle Kunden dem Urteil 
normaler Benutzer viel eher 
vertrauen als einer Werbebot- 
schaft. Die Versuchung, diesen 
Mechanismus zu manipulieren, 
ist groß - crowdturfing nennt 
sich diese Variante. Heise-Autor 
Tom Simonite berichtete im 
Heise Technology Review vom 
13.12.2011 über eine Studie der 
University of California in Santa 
Barbara: „Die UCSB-Forscher 
fanden heraus, dass ein großer 
Teil des Crowdturfings in China 
von zwei Crowdsourcing-Diens- 
ten ausgeht: vom Marktführer 
Zhubajie und von Sandaha. 
Dort bekommen Nutzer 20 bis 
30 Cent dafür, dass sie auf 
bestimmten Websites Konten 
eröffnen, tendenziöse Antwor- 
ten zu Produkten in Frageforen posten oder 
positive Nachrichten über bestimmte Pro- 
dukte in sozialen Netzwerken verbreiten.“ 
Es wird nicht einmal ein besonderes Ge- 
heimnis darum gemacht. 

Von einem bekannten deutschen Verlag 
war in Erfahrung zu bringen, daß sich ähn- 
liche Möglichkeiten bei Amazon bieten: 
Verlage treten an sogenannte Rezensenten- 
clubs heran und „fördern“ sie finanziell, 
als Gegenleistung gibt es positive Kunden- 
rezensionen. Dazu bekennen mochte sich 
keiner der befragten Verlage. 

Der Autor Uwe Post ist sich sicher: „Es ist 
Tatsache, dass Autoren (oder Verlage) sich 
gute Rezensionen ‚kaufen‘ oder ‚herbei- 
schummeln‘, aber keinesfalls beweisbar. 
Freilich gibt es offensichtliche Beispiele. 
‚Gekaufte‘ Rezensenten verraten sich oft 
dadurch, dass sie nur dieses eine Buch 
besprochen haben und nicht besonders ins 
Detail gehen. Wenn dann auch noch die 
Beurteilung ganz offensichtlich im Gegen- 
satz zur objektiven Qualität eines Produkts 
steht, ist der Manipulationsversuch offen- 
sichtlich.“ Post verweist explizit auf den Titel 
„Die Chroniken von looks: Sieben Wind“: 
„Der Autor hat im SFN-Forum implizit zuge- 
geben, sein ‚Marketing-Geschick‘ angewen- 
det zu haben, um das Buch in die Toplisten 
zu katapultieren. Damals, im Oktober, ging 
das noch mit vielleicht 20 verkauften Exem- 
plaren an 1-2 Tagen und ein paar notdürftig 
zusammenbuchstabierten *****-Rezensio- 
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INTERVIEW 





Ihre Reaktion auf die Rezensi- 
on im „Bücherzeit“-Blog wird 
fast einhellig als völlig überzo- 
gen empfunden. Welchen Um- 
gang mit Kritik halten Sie grundsätzlich 
für empfehlenswert? Und warum ist Ihre 
Reaktion in diesem Fall so heftig 
ausgefallen? 





=r Gegen Kritik habe ich prinzipiell 

\ nicht das Geringste - vorausge- 
setzt es handelt sich um eine 
seriöse Kritik: fundiert, objektiv 
und vor allem auf Wissen basierend. Aber 
gerade das „Wissen“ der Kritikerin hat in 
diesem Fall völlig gefehlt, denn sie gibt ja 
selber zu, nur 10% meines Romans überrflo- 
gen zu haben - eher 1% aber sage ich, 
nachdem was sie da überhaupt von der 
Handlung kannte. Und zu all ihrer Schande, 
hat sie das Werk auch noch fälschlicherwei- 
se nach den Kriterien eines Fantasy-Ro- 
mans begutachtet - dabei steht doch groß 
auf dem Cover von „TWIN-PRYX, Zwillings- 
brut“: Phantastisches Abenteuer - das sind 
z.B. die Jules Verne Romane. Kein Wunder, 
dass bei dieser fehlenden Bildung, dann 
so’n Mist rauskommt: Sie liest zehn Seiten 
und stellt fest, dass da gar keine bescheuer- 
ten Elfen, Feen, Drachen und andere Fanta- 
sy-Monster auftauchen - also legt sie das 
Buch blutlächzend aus der Hand, greift zum 
Griffel, tut arglistig so als hätte sie ganze 

90 Seiten angelesen und kritzelt eine ge- 
hässige, niveaulose Pseudo-Rezension hin, 
wofür sich noch ihre Enkelkinder schämen 
werden. 

Warum ich so heftig reagiert habe? Nun, 
weil es an der Zeit ist, dass man diesen 
literarischen Nichtskönnern endlich mal das 
Handwerk legt. Sie schießen wie die 
Strauchdiebe aus den Büschen, schnorren 
sich das Buch von der Messe und drohen 
dann auch noch rotzfrech an, dass sie eine 
Rezension darüber schreiben möchten -— 
und sobald man sie nicht ordentlich be- 
schenkt, verreißen sie einem das Werk - 
eben auf solch unqualifizierte Art. Viele ha- 
ben sich einen regulären Brotverdienst 
daraus gemacht - und es werden immer 
mehr. Sie ziehen den Ruf von gestandenen 
Literaturkritikern in den Dreck und verleihen 
der Branche einen kriminellen Charakter 
- und sie ruinieren Kleinverlage. Darum 
habe ich nun grobes Schrot aus der Flinte 
geschossen. 





In Ihrem Blog finden sich Aus- 
sagen, die darauf hindeuten, 
daß Ihr Frauenbild von einer 
bestimmten Warte aus als 
nicht mehr zeitgemäß bezeichnet werden 
kann. Läßt sich Ihre heftige Kritik an der 
„Bücherzeit“-Rezension dadurch erklä- 
ren, daß sie einer jungen Frau die Fähig- 
keit absprechen, Ihre Texte objektiv zu 
bewerten? 
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r Naja, der betreffende Blog be- 
\ zieht sich auf die erzwungene 

, „Frauenquote“ - das war doch 
das große, absurde Thema vor 
wenigen Monaten. Also so eine, vom Gesetz 
gegebene, Frauenquote hat nichts in einem 
freien Land verloren. Der Beste soll den Job 
kriegen. Aber wer meine Werke kennt, weiß 
auch, dass meine Protagonistinnen immer 
die großen Heldinnen sind. Ich liebe die 
Frau als solche - würde niemals gehässig 
zu den Ladies sein, solange sie sich wie 
Ladies benehmen. 

NööÖ, gegen diesen Kritikverriss wäre ich 
auch losgegangen, wenn’s ein Kerl gewesen 
wäre - dann vielleicht noch viel effizienter. 
Myriel kann froh sein, eine Frau zu sein —- da 
habe ich mich noch arg zurück gehalten - 
denn ich kenne den Tränenknopf. 


Ihre Verlegerin Frau Roder und 
Sie haben der Bloggerin Mitte 
Dezember juristische Konse- 
quenzen angedroht. Es war 
von Wirtschaftskriminalität die Rede. Wie 
kommen Sie auf den Gedanken, es könne 
sich bei „Bücherzeit“ um ein gewerbli- 
ches Unternehmen, also einen Marktteil- 
nehmer handeln, auf den die Vorschriften 
des UWG anwendbar sind? Haben Sie 
dahingehend Rechtsberatung in An- 
spruch genommen? Und wie werden die 
rechtlichen Schritte konkret aussehen? 


Direkt beschuldigen möchte ich 
“= _ zu diesem Zeitpunkt niemanden. 
ı, Also zunächst sollte man viel- 
leicht feststellen, ob Myriel regel- 
mäßige Gelder von irgendwelchen Winke- 
lagenten erhalten hat. Der Büchermarkt ist 
ein hart umkämpftes Geschäft - man ver- 
dient immer weniger in dieser Branche - der 
Pleitegeier fliegt so tief wie noch nie. Viele 
große Verlage bezahlen solche Rezensentin- 
nen - und wer weiß was in dem Honorar 
noch alles drin steckt. Alles ist möglich. Mal 
schaun, was die Recherchen sonst noch so 
ergeben. Meiner Meinung nach, kommen 
drei Gründe infrage: Diese Rezension ist 
entweder aus purer Dummheit entstanden, 
oder weil wir nichts haben springen lassen, 
oder sie wurde im Auftrag geleistet. 

Dies sind keine direkten Beschuldigungen. 
Ersteres wäre dann wohl noch das beste 
für Myriel. 


Es wird die Vermutung geäu- 
Bert, Sie nähmen die Aufmerk- 
samkeit sportlich und betrach- 
teten Sie als willkommene 
Werbung. Glauben Sie, daß diese Welle 
an negativer Kritik dem Verkauf Ihrer 
Bücher nützt? Wenn ja: Kann man Ihren 
Blogpost vom 20.1. inkl. Nachtrag und 
Ihre Äußerungen bei Facebook dahin- 
gehend interpretieren, daß sie die Dis- 
kussion bewußt anheizen wollten? 











MORALISCHE AUSWÜCHSE 


5 FRAGEN AN JOHN ASHT 


„r Gut ist diese Diskussion Üüber- 
= haupt nicht für mich - nur, inso- 
fern sie dasThema Internet-Krimi- 
nalität anspricht: Gezielte Buchti- 
tel-Vernichtung durch falsche Rezensionen. 
Das ist eine neue Art von Kriminalität unter 
welcher zurzeit alle mittleren Autoren und 
Kleinverlage sehr leiden: man ist hilflos ei- 
nem chaotischen Haufen von Möchtegern- 
Kritikern ausgeliefert, die Null Ahnung von 
gar nix haben, aber frech maulend mit Pau- 
ken und Trompeten durch die Gassen ziehn 
und sich anonym unterm Schirm der freien 
Meinungsäußerung verstecken. Literarische 
Kritik aber ist nicht Meinung sonder Wissen. 
Und Rezension heißt Musterung - wie beim 
Militär, da kneift dir der Arzt gründlich in die 
Eier und schaut dir bis tief ins A-Loch rein. 
Rezension heißt nicht: Klappentext lesen 
und Stuss drüber schreiben. 


Ihr Blogpost mit dem Titel 
„Wieso?“ enthält den Passus: 

„Wenn eine Gesellschaft dege- 
neriert, geschiet das meistens 
aus einem entglittenem und verspieltem 
Wohlstandsdefizit. Das äußert sich primär, 
indem die gesund und natürlich Denkenden, 
nach und nach benachteiligt, diskriminiert 
und letztendlich ausgegrenzt werden. Träger 
von physischen und psychischen Infekten 
brillieren unaufhaltsam - die eigentlichen 
Behinderten tyrannisieren die Gesunden. 
Schrille, abnormale Typen rangeln sich hin- 
terfotzig an die Macht und dirigieren bald 
mit ihrem kranken Hirn das ganze 
Geschehen.“ 

Muß man diese Zeilen so verstehen, 
daß sie tatsächlich denken, behinderte 
Menschen würden zu ungunsten gesun- 
der Menschen bevorzugt? Und wie 
würden Sie „gesundes und natürliches 
Denken“ charakterisieren? 


=. Es sind heute eben nur noch die 

\  Schrägdenker, die Schleimer und 
„ Arschkriecher, die Intriganten 
und Hinterfotzigen die es nach 
oben schaffen. Ein redlicher, tugendhafter 
Mensch hat in dieser perversen Gesellschaft 
kaum noch eine Chance sein Können und 
Wissen auszuleben und dafür wohlverdien- 
ten Zaster einzustreichen. Das ist es was ich 
meine: Die Gesunden werden von den geis- 
tig Kranken angeführt - und diese Rafinier- 
ten stiften andere Dumme an, kriminell zu 
werden. Kein Wunder, dass wir jetzt überall 
solch’ moralische Auswüchse haben. 


DAS INTERVIEW FÜHRTE 
MANFRED MÜLLER PER E-MAIL. 
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BLOGPARADE 


Die Buchblogs waren die ersten am Ball, dann folgten die Kritiker: „Kotzendes Einhorn“, 
„Arschhaarzopf“, „Schockwellenreiter“: eine Auswahl an Blogs, die die Asht-Attacken auf 
Buchbloggerin Myriel zum Aufhänger eigener Artikel machten. Dieses Re-Blogging, mit Ergän- 
zungen, Links, Pingbacks und neuen Kommentaren, bildet das Sturmtief eines „shitstorms“, 
der in seinen Ausläufern bei Twitter und Facebook an Fahrt und Eigendynamik gewinnt. 

Ab einer gewissen Stärke generiert der „shitstorm“ seine eigenen „Meme“, die sich verselb- 
ständigen. Zu so viel Ruhm hat Asht es jedoch nicht gebracht - der „Evil Asht“ ist das einzige an 
geblieben. 


i - DER SCHOCKWELLENREITER 
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nen. Im Fall der Qooks haben die schlech- 
ten ‚echten‘ Rezensionen der enttäuschten 
Indiefallegegangenen das Buch nach unten 
gerissen - ob mehr oder weniger als die 
drastische Preiserhöhung von 0,99 auf 3,99, 
lasse ich dahingestellt.“ Zu diesem Zeit- 
punkt stand der Titel sogar einen Platz über 
Band 5 von George R. R. Martins gefeierter 
Bestseller-Reihe „Ein Lied von Eis und Feu- 
er“ ... 

Offensichtlich sind das unschwierig zu 
produzierende Medium eBook und die Me- 
chanismen des Amazon-Marktes besonders 
anfällig für Manipulationen. Wie groß das 
Umsatzpotential bei eBooks wirklich einge- 
schätzt wird, zeigen die Erfahrungen, die 
der Berliner Webdesigner Marcus O. Mielke, 
Inhaber von momworx, gemacht hat - sein 
zweites Standbein neben der Gestaltung 
von Seiten ist die kommerzielle Nutzung von 
Blogs: „Es gibt Blogs, die Geld dafür 
nehmen, dass ausschließlich positiv 
berichtet wird. Das sind dann auch L 
meist die Blogs, die die Preise kaputt- 
machen. Die bloggen für’'n Zehner 
jeden Scheiß und schreiben auf ihrer 
Seite ‚ich schreibe Rezessionen!‘. Mir 
wurde schon mehrfach etwas ange- 
boten: ‚Frauen erobern eBooks‘, ‚Er- 
folg im Internet: eBooks‘, auch mal 
diverse Romane. Ich habe letztes Jahr 
an einem großen eBook-Projekt mit- 
gewirkt mit mehreren tausend Euro 
‚Spielgeld‘, um das Ding voranzubrin- 
gen. (...) Es ging in der Tat auch dar- 
um, wo man in welchen Blogs und 
Webseiten günstig positive Werbung 
streuen kann. (...) ‚Abnehmen‘, ‚Frau- 
en erobern‘, ‚SEO-Experte‘, ‚Reich 
werden im Internet‘ — damit das 
schön verbreitet wird, nimmt man ein 
wenig Geld in die Hand, sucht sich 
‚Hausfrauen‘-Blogs und der virale Zug 
wird angetrieben. (...) Aber ich denke, 
dass das bei ‚echter‘ Literatur nicht 
so oft der Fall ist. Und wenn, auch nicht 
mehr als bei echten Büchern oder Musik 
und Spielesoftware.“ 

Blogger Stefan Holzhauer hat demgegen- 
über noch etwas mehr Vertrauen in die Seri- 
osität der Content-Anbieter: „Selbst bei 
Anbietern wie Trigami (jetzt eBuzzing), Halli- 
mash, ‚Blogg Dein Buch‘ und Co. wird in 
den Nutzungsbedingungen explizit darauf 
hingewiesen, dass die Artikel nicht positiv 
sein müssen, sondern die ehrliche Meinung 
des Rezensenten darstellen sollen (muss 
natürlich fair und nicht beleidigend bleiben). 
(...) Und: üblicherweise gibt es bei den seri- 
ösen Anbietern immer die Vorgabe, dass 
man eine bezahlte Besprechung (also nicht 
eine, bei der man nur das Buch oder den 
Film als Rezensionsexemplar bekam) auch 
als solche kennzeichnet.“ 

Verleger Frank Festa möchte sich keinen 
Illusionen hingeben, rückt aber die Relatio- 
nen zurecht: „Überall wo Umsatz generiert 
wird, gibt es auch eine offene Hand. Win- 
win. Mir hat mal ein Journalist einer großen, 
bekannten Zeitung so etwas ‚unverblümt 
angedeutet‘ und es war klar, dass er dafür 
einen Betrag deutlich über 1000 Euro wollte. 
Sein Argument: Eine Werbeanzeige in dieser 
Zeitung wäre weitaus teurer! Nun, ich weiß, 
dass Lügen kurze Beine haben, einen so 


FANDOM OBSERVER 272 . 02/2012 






etwas irgendwann einholt, deshalb werde 
ich immer ehrlich arbeiten. Denn wenn es 
rauskommt, ist der Ruf ruiniert und könnte 
den Verlag sehr schädigen. Blogger von 
kleinen Webseiten bekommen sicher kein 
Geld dafür, weil es dieses Geld ja nicht wert 
ist. Das sind Fans.“ 

Es ist schlicht und einfach unrentabel, 
Buchbloggern Geld für positive Bespre- 
chungen anzubieten - eher würden zweifel- 
hafte Verlage Geld ausgeben, um die Kon- 
kurrenz bei Amazon schlechtzuschreiben. 
Der einzelne Blog hat keine ausreichende 
Reichweite und die Qualität der Bespre- 
chungen genügt oft nur einfachen Ansprü- 
chen. Das findet auch die Autorin Kathleen 
Weise und sieht dadurch die Behauptung, 
die Buchblogs ließen sich bezahlen, wider- 
legt: „Zusammenfassend würde ich also 
sagen, dass man über Sinn und Unsinn 


' Kritik erst 
einmal tief 


Miriam Pharo 


von sogenannten Rezensionen (denn in den 
meisten Fällen sind es ohnehin ‚nur‘ Leser- 
meinungen und das ist janoch mal was 
anderes) streiten kann, aber die Überzeu- 
gung von ‚direkt bezahlten Rezensionen‘ 
halte ich für falsch. Die immer lauter wer- 
denden Aufforderungen von Autoren, sich 
als Blogger mit Büchern kritischer und über 
ein ‚gefällt mir/gefällt mir nicht‘ hinaus zu 
beschäftigen, würde ich hingegen 
begrüßen.“ 


ZANKAPFEL LAIENKRITIK 

Petra Hartmann hat bisher noch keinen 
richtig bösen Verriß erlebt: „Das ist zum Teil 
so, weil meine Bücher wohl ganz ordentlich 
sind, zum Teil aber sicher auch, weil die 
richtig bösen Verrisse erst in den etwas 
höheren Literaturetagen stattfinden. In der 
Blogosphäre und der Kleinverlagswelt sind 
wir gewöhnlich außerordentlich lieb zuein- 
ander. Man kennt sich, ist im Netz nur einen 
oder zwei Mausklicks voneinander entfernt, 
und selbst wenn man überraschenderweise 
mal eine Rezension von einem Menschen 
findet, den man bisher noch nicht kannte, 
hat man bestimmt gemeinsame Facebook- 
freunde und kommt spätestens danach 
miteinander ins Gespräch. Klar, es gibt auch 
hier ein paar kleine Nickeligkeiten und Leu- 


„Bei negativer 


durchatmen, das 
Persönliche ausblenden 
und die wichtigen Fakten 
herausfiltern, um dann 
zu entscheiden: Sind sie 
für mich interessant oder 
nicht?“ 


te, die ihren Erzrivalinnen Gehässigkeiten 
bei Amazon hinterlassen, aber das ist doch 
eher die Ausnahme.“ 

Die Verlegerin des polternden Autoren 
Asht, Antje Roder, mag dieses heimelige 
Bild überhaupt nicht: „Wir wehren uns ge- 
gen den Trend, dass Rezensionen von den 
Schreibern zunehmend für eigene Zwecke 
missbraucht werden. Den Verfassern sol- 
cher Kritiken geht es oftmals nicht mehr 
darum, ein Buch zu bewerten. Sie wollen 
mit ihren Texten eigentlich nur Geld verdie- 
nen, wollen andere herunterziehen und so 
ihr eigenes Ego aufpolieren. Sie entwickeln 
oft eine Art Rezensionssucht, bei der das 
Buch an sich mehr und mehr in den Hinter- 
grund gedrängt wird. Es ist an der Zeit, dass 
sich die Verlage endlich gegen diese Aus- 
wüchse wehren - wofür es sehr wohl auch 
rechtliche Mittel gibt. Die Reaktionen zei- 
gen, dass es höchste Zeit war, 
diesen Missstand endlich ans 
Tageslicht zu bringen. Vielleicht 
kann die laufende Diskussion 
dazu beitragen, dass Rezensio- 
nen künftig wieder mit mehr 
Sorgfalt und Fachkenntnis er- 
stellt werden.“ 

Man muß kein Jurist sein, um 
zu verstehen, daß es klare 
Grenzen gibt, doch der Mangel 
an Sachkenntnis bei einer Ver- 
legerin ist beklagenswert (siehe 
„Rechtsfragen“). Der FANDOM 
OBSERVER veröffentlicht eben- 
falls Laienkritik, unsere Rezen- 
senten sind begeisterte Ama- 
teure, aber auch erfahrene Sze- 
nekenner, die ein paar tausend 
Titel auf dem Buckel haben. 
Manchmal lassen Struktur oder 
Sprache der Rezensionen zu 
wünschen übrig, manchmal 
wäre etwas literaturwissen- 
schaftlicher Hintergrund schön. 
Was sich jedoch immer findet, sind Meinun- 
gen, die ihren Wert haben. Wenn eine Re- 
zension gegen die gesetzlichen Regeln ver- 
stieße, würde sie nicht erscheinen - so ei- 
nen Fall hat es jedoch in 22 
Erscheinungsjahren noch nicht gegeben. 

John Asht verschwendet seine Zeit nicht 
mit dem Abwägen von Argumenten und 
Formulierungen, für ihn ist Laienkritik ein so 
rotes Tuch, daß er auch vor pauschaler 
Diffamierung nicht zurückschreckt. Als wolle 
er noch etwas Aufmerksamkeit generieren, 
veröffentlicht er am 21. Januar einen Nach- 
trag zu seinem nun schon vieltausendfach 
angeklickten Blogpost: 

„Auffallend ist, dass die meisten Möchte- 
gern-Literaturkritikerinnen im Alter von 18 bis 
27 Jahren sind, unter einem postpubertären 
Syndrom leiden und chronisch arbeitslos wie 
Single sind. Allesamt sind sie eingefleischte 
Harry-Potter-Fans und daher Fantasy-Freaks 
vom gröbsten, die ewig träumend an der 
realen Welt vorbei vegetieren. Die Rowling- 
Literatur ist deren heilige Bibel und einziger 
Parameter - jedes andere Buch wird durch 
dieses Filter gepresst - und sobald nach den 
ersten 10 Seiten keine schwachsinnigen Elfen, 
Zauberer, Drachen, Zwerge, Einhörner, etc. 
in der Handlung auftauchen, wird das Buch 
erbarmungslos verrissen.“ 
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So undifferenziert sein Urteil auch daher- 
kommt, damit erntet er bei den Anhängern 
der „erwachseneren“ Phantastik durchaus 
stille Zustimmung. Ob das auch für seinen 
Aufruf gilt, die jungen Frauen sexuell zu 
„disziplinieren“, bleibt fraglich: 

„Vielleicht sollte ihnen die Krankenkasse 
eine Therapie bezahlen: eine Kur in liebli- 
chen Gefilden wo es reale Jungs gibt, die 
ihnen besorgend beibringen, worum es in 
diesem Leben überhaupt geht.“ Da jedoch 
hat sogar der berechnende Provokateur 
Asht begriffen, daß er den Bogen über- 
spannt und strafrechtlich relevante Grenzen 
überschreitet - bereits am 22. Januar hatte 
er diesen (im übrigen gut dokumentierten) 
Nachtrag wieder gelöscht. 


RATGEBER FÜR KRITIKOPFER 
Wie sollten Autoren schlechte Kritik 
verarbeiten? Schweigen und sich 
im Stillen ärgern? Oder in die 
Offensive gehen wie Michael 
Iwoleit, der anläßlich seiner Nicht- 
nominierung für den letzten Deut- 
schen Science-Fiction-Preis ver- 
ächtlich kommentierte, die Jury sei 
wohl nicht in der Lage, Qualität zu 
erkennen? Uwe Post gesteht: 
„Natürlich freue ich mich keines- 
wegs über eine schlechte Rezensi- 
on. Aber ich stehe selbst für freie 
Meinungsäußerung ein. Wie könnte 
ich da jemandem einen Verriss 
verübeln? Ich unterstelle nicht 
einmal Böswilligkeit. Es gibt ja auch 
positive Rückmeldungen. Wenn 
sich beides die Waage hält, dann ist 
das Werk vermutlich wirklich nicht 
besser als Durchschnitt. Wobei eine 
Statistik natürlich umso aussage- 
Kräftiger ist, je mehr Messpunkte 

— also Rezensionen - vorliegen.“ 

Der Tag der ersten schlechten 
Besprechung blüht jedem Autoren. 
Darauf sollte man sich vorbereiten. Eine 
Strategie ist, den Nutzen einer Rezension zu 
erkennen, empfiehlt Laßwitz-Preisträger 
Post: 

„Schlechte Rezensionen ziehen mich 
nicht runter, weil ich genug Selbstbewusst- 
sein als Autor habe. Ich weiß, dass sehr 
vielen Leuten gefällt, was ich schreibe. Man 
kann es nie allen recht machen. Völlig un- 
möglich. Davon abgesehen bin ich (als Au- 
tor) auf kurzgeschichten.de groß geworden. 
Und dort gehen viele Kritiken noch viel mehr 
ins Mark als zwei launige Sätze. Nämlich 
dann, wenn sie konkret und gnadenlos 
Textschwächen aufzeigen. Daraus habe ich 
immer gelernt. Bisweilen gilt das auch für 
Amazon-Rezensionen. Das hat sogar schon 
zu Updates des eBooks geführt - so habe 
ich einmal die Reihenfolge der Geschichten 
geändert, zwei sogar hinzugefügt und die 
Formatierung verbessert. Das Medium er- 
laubt dies praktischerweise.“ 

„Nezensionen sind eine Form von Auf- 
merksamkeit“, merkt Petra Hartmann weise 
an, „und Aufmerksamkeit ist die Währung, 
die für Autoren noch wichtiger ist als der 
Euro. Betrachten wir also Verrisse als eine 
dicke schwarze Zahl auf unserem Bekannt- 
heitskonto. Und machen wir es beim nächs- 
ten Mal besser.“ 
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Das Beispiel Asht zeigt, daß es Autoren 
gibt, die mit Kritik nicht umgehen können. 
Doch auch auf seiten der Autoren, die die 
„Bücherzeit“-Bloggerin gegen Asht in 
Schutz nehmen, kennt man das Gefühl, daß 
es einen gelegentlich in den Fingern juckt. 
Von Ascan von Bargen gab es vor Jahres- 
frist für kurze Zeit einen Blogpost zu bewun- 
dern, in dem er beschrieb, was er mit un- 
qualifizierten Rezensenten gern tun würde. 
Der zornige Beitrag verschwand so schnell, 
wie er erschienen war - er hätte eine PR- 
technische Herausforderung bedeutet. 

Wie soll man also reagieren? Uwe Post 
meint: „Gar nicht, es sei denn, etwas würde 
sachlich falsch dargestellt werden. Das 
Buch steht wie ein Translator zwischen 
Autor und Leser. Wenn der Autor seinem 
Leser erklären muss, wieso ihm das Buch 


eine Form von 


& Aufmerksamkeit, 

die Währung, die 

für Autoren noch wichtiger 
ist als der Euro. Betrachten 
wir also Verrisse als eine 
dicke schwarze Zahl auf 
unserem Bekanntheitskonto. ° "7° ’ “en << 
Und machen wir es beim 
nächsten Mal besser.“ 


Petra Hartmann 


eigentlich gefallen müsste, dann stimmt 
doch was nicht.“ 

Die Science-Fiction-Autorin und nimmer- 
müde Selbstvermarkterin Miriam Pharo, die 
die Art und Weise der Leserreaktionen täg- 
lich besonders direkt wahrnimmt, stellt fest: 
„Mit Kritik muss man leben können, sobald 
man an die Öffentlichkeit geht. Was nicht 
immer einfach ist! Es gibt einen großen Un- 
terschied zwischen konstruktiver Kritik und 
persönlichem Angriff. Man muss unterschei- 
den können. Gerade bei Letzterem sollte 
man auf keinen Fall in irgendeiner Weise 
reagieren - auch wenn’s schwerfällt.“ Einfa- 
cher gesagt als getan. Ihrer Meinung nach 
sollte es so funktionieren: 

„Bei negativer Kritik erst einmal tief 
durchatmen, das Persönliche ausblenden 
und die wichtigen Fakten herausfiltern, um 
dann zu entscheiden: Sind sie für mich inte- 
ressant oder nicht? Und reißt mich eine 
Kritik besonders runter - es ist erwiesen, 
dass eine schlechte Kritik ausreicht, um 
zehn gute vergessen zu lassen -, schaue ich 
mir positives Leserfeedback an, drucke es 
aus und hänge es an die Wand. Das baut 
wieder auf.“ 

Ausnahmen von diesen Regeln sieht sie 
nur wenige: „Auf Kritikpunkte sollte man nur 
reagieren, wenn a) der Rezensent einen 





„Rezensionen sind 


Fehler anprangert, der faktisch keiner ist 
oder wenn b) eine Anregung gemacht wird, 
die einem sinnvoll erscheint: Eine Rezen- 
sentin hat kürzlich in ihrem Blog bedauert, 
dass in ‚Jimmy der Mops‘ die moderne 
Technik nicht näher beschrieben wird. Dar- 
aufhin habe ich geantwortet, dass es sich 
um einen Ableger der Hanseapolis-Romane 
handelt, dort diese Punkte ausführlich be- 
handelt werden und ich meine Stammleser 
nicht mit Wiederholungen langweilen wollte. 
Abschließend habe ich mich für die konst- 
ruktive Kritik bedankt und erklärt, dass ich 
über ein Glossar für die Reihe ISAR 2066 
nachdenken würde. Inzwischen habe ich 
mich entschieden, den Plan tatsächlich 
umzusetzen.“ 


ACHT TAGE IM JANUAR 

Was hat der Feldzug gegen 
die vermeintlich mafiose Lai- 
enkritik dem Autoren John 
Asht eingebracht? Ein ver- 
branntes Pseudonym - er 
verfügt jedoch über drei wei- 
tere, wie er sagt - und eine Art 
Bekanntheit, die er sicher gern 
gegen ein paar Buchverkäufe 
eintauschen würde. Bei dem 
Ausmaß, den der Asht-shit- 
storm angenommen hat, darf 
man nicht vergessen, daß der 
Auslöser ein Buch ist, das auf 
dem Markt praktisch nicht 
existiert: abgesehen von vier 
Fünf-Sterne-Besprechungen 


von dubiosen Erst-Rezensen- 
ten stammen, haben nur zwei 
Besprechungen von „Zwil- 
lingsbrut“ nennenswerte Be- 
kanntheit erlangt: eine positive 
von einer deutschnationalen 
Leserin mit Verständnis für 
den Massenmörder Anders 
Brevik, und, ein halbes Jahr später, das 
ehrliche Eingeständnis von Myriel, nicht 
weiterlesen zu können. Wahrlich kein Trom- 
melfeuer an negativen Rezensionen, wie 
Asht es ausgemacht haben will. Die 
„Bücherzeit“-Besprechung bewirkte auch 
darum keinen Einbruch beim Verkauf, weil 
es praktisch keinen Verkauf gab. Bei novel- 
rank.com waren Daten für Dezember nicht 
verfügbar, im Januar wurde ein Verkauf 
einer eBook-Version via Amazon verzeich- 
net, was den Rang des Titels von 250.000 
auf 50.000 hochschnellen ließ. Wir kennen 
auch den Namen des Käufers: Jürgen 
Eglseer - seine Besprechung von „TWYN- 
PRYX: Zwillingsbrut“ ist bei Fictionfantasy 
zu finden: www.fictionfantasy.de/twin-pryx 

Dazu kommen zwei verkaufte Paper- 
backs, Plazierung laut novelrank.com: 
219.679. Sollte der Erlanger Autor also auf 
eine Umsatzsteigerung per shitstorm aus 
gewesen sein, ist sein Plan nicht 
aufgegangen. 

Ein Verlag, der ganz stark auf einen 
Autoren ausgerichtet ist (die Aufnahme 
von der Leipziger Buchmesse 2011 kann 
als Symbol dafür stehen), eine Verlegerin, 
die ihrem Autoren mangels besserer Bera- 
tung klar die Führung in dieser Angelegen- 
heit überläßt, ein Autor, der von Verschul- 
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dung zur Verwirklichung des Traums vom technischem Unverständnis. Triumphierend me vielleicht jener von John Asht. Ihm 
eigenen Verlag spricht, einem Verlag ohne meldet er in einem der ständig geänderten sagen wir keine große Zukunft voraus. 
beschränkte Haftung, der sich stark auf Nachträge seines Krawallposts: „Experi- 

ihn und den Vertrieb seiner üppig ausge- ment gelungen -die ‚Organisierte Literatur- MANFRED MÜLLER 
statteten Bücher konzentriert, für den die Kriminalität‘ im Internet ist bewiesen: 

Geschäftsführerin Antje Roder wirtschaft- Google Alert hat mir binnen nur 2 Tagen Mit Dank an: 

lich geradestehen muß - eine ungesunde ganze 742 neue, gehässige Rezensionen ee =elseat, Hank Das, OB Funke, Fee 

Ä i ei artmann, Katrin Hemmerling, Stefan Holzhauer, 

Mischung, alles zugunsten von Asht und meines Romans ‚TWIN-PRYX, Zwillingsbrut‘ Guido Latz, Marcus Mielke, Miriam Pharo, Uwe 

im Zweifel zu Ungunsten der Verlegerin. gemeldet.“ Mittlerweile dürfte er verstanden Post, Hannes Riffel, Hermann Ritter, Kathleen Weise 
Die könnte Asht nach den selbstgegebe- haben, daß ihm hier keine Rezensionen 

nen Regeln des Verlages nun womöglich gemeldet wurden, sondern bloße Vorkom- 

Kritischer sehen: „Bei kontraproduktivem men. Ihm das Wesen eines Bloglinks zu 

und projektschädigendem Verhalten des erklären und daß ein- und derselbe Inhalt 

Autors trägt dieser die verursachten mit verschiedenen Perma-, Kategorien- Seltenes Buch: 
Unkosten.“ heißt es in Regel Nr. 9. Wer und Schlagwort-Links auftauchen kann, BEngSBrl 
dieser Tage „Roder Verlag“ googelt, ver- dürfte vergeblich sein. Er deutet dieses 

steht schnell, welchen Schaden Asht dem PR-Desaster in eigener Sache als Sieg; 

Verlag mit seinen fortgesetzten Äußerun- bei Redaktionsschluß kündigte er großmütig 

gen zugefügt hat - die backlist wird sich an, das Kriegsbeil „aus geworfenen Worten“ 

mit dieser Art Werbung nicht so leicht zu begraben. In einem Kommentar im Blog 

losschlagen lassen. von Ursula Prem deutet er jedoch an, daß 

Das alles erreicht den Egomanen und er nachtragend sein könnte ... 

Liebhaber der „Ladies“, wie er die Frauen 

gern nennt, nicht. Er umgibt sich mit einer Den Buchbloggern, von Asht als „Rezen- 

Blase weiblicher Fans, die ihm in allem zu- senten-Mafia“ verleumdet, hat das wunder- 

stimmen. Eine Kölner Fernsehjournalistin, same Kammerspiel im Januar 2012 nicht 

die aus Neugier seiner Facebook-Gruppe geschadet, im Gegenteil: bestehende Ver- 

„Schreiben & Lektorieren & Verlegen“ bei- bindungen wurden gestärkt und neue ge- 

trat, nennt die Kommunikation zwischen knüpft. Der Traffic mancher Blogs verzehn- 

Asht und seinen Claqueuren „sektenähn- und verhundertfachte sich. Der Kommunika- 

lich“. Lange konnte sie das Treiben jedoch tion in einer Szene kann ein solches Ereignis 

nicht beobachten, weil sie prompt geblockt nur förderlich sein. Mal ganz davon abgese- 

wurde. hen, daß auf den Resten dieses Sturms von 

Bedauerlicherweise paart sich die juristi- Scheiße - um im Bild zu bleiben - neue 
sche Unkenntnis in Ashts Fall auch noch mit Projekte gut gedeihen werden. Mit Ausnah- 
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s Gesicht des Roder Verlags: 
John Asht auf der Leipziger EShmessgg91 
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VALERIAN & VERONIQUE 
GESAMTAUSGABE, BAND 3 


IM BEREITS DRITTEN SAMMELBAND 
DER BEIDEN RAUM-ZEIT-AGENTEN VA- 
LERIAN UND VERONIQUE BEKOMMT 
DER LESER NUN DEN GRUND GEBO- 
TEN, WARUM DIE REIHE SO ERFOLG- 
REICH WURDE. SPÄTESTENS HIER ETA- 
BLIERT SICH DIE REIHE ALS TRANS- 
PORTEUR FÜR HERAUSRAGENDE 
SCIENCE-FICTION-GESCHICHTEN, DIE 
STETS MIT EINER GELUNGENEN MI- 
SCHUNG AUS HUMOR UND ERNSTHAF- 
TIGKEIT PRÄSENTIERT WURDEN. 


In den drei vorliegenden Bänden, allesamt in 
der zweiten Hälfte der 1970er Jahre erschie- 
nen, bekommt der Leser genau das gebo- 
ten. Kenner der Reihe werden vielleicht 
überrascht fragen, warum der Band die 
Ausgaben 6, 9 und 10 der ursprünglichen 
deutschen Ausgabe enthält. Die Erklärung 
ist einfach: Die Sammelausgabe veröffent- 
licht die Reihe chronologisch und der Dop- 


pelband „Das Monster in der Metro“ & 
„Endstation Brooklyn“ (in der deutschen 
Ausgabe Band 7 und 8) erschien erst zu 
Beginn der 1980er Jahre und wird deshalb 
erst im nächsten Sammelband zu finden 
sein. 


INHALT: 


BAND 6: 

BOTSCHAFTER DER SCHATTEN 

Nahe dem Zentrum der Milchstraße gibt es 
einen künstlichen Planeten genannt Central 
City. Ursprünglich aus einem Grundmodul 
bestehend, wurde eine Station mehr und 
mehr von den verschiedensten Völkern der 
Milchstraße erweitert, bis am Ende ein un- 
überschaubares komplexes Gebilde von der 
Größe eines kleinen Planeten entstand, das 
sehr zum Frieden in der Galaxis beitrug, 
denn Diplomanten können dort schnell die 
verschiedensten Probleme erörtern. Regel- 
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mäßig wechselt der Vorsitz dieser „Interga- 
laktischen UN und nun ist die Erde an der 
Reihe, die Geschehnisse auf Port Central zu 
bestimmen. Valerian und Veronique fliegen 
mit dem neuen Botschafter zur künstlichen 
Welt, doch schon bald wird klar, dass die 
Erde Großes erreichen und voller Arroganz 
endlich Ordnung in den Sauhaufen bringen 
will. Kein Wunder also, dass kurz nach Er- 
reichen der Station das Erdmodul angegrif- 
fen und der Botschafter und Valerian ent- 
führt werden. Veronique, die als Einzige den 
Betäubungswaffen der Aliens entgehen 
Konnte, nimmt mit dem einzigen verfügba- 
ren Botschaftsmitglied, dem zweiten Proto- 
kollchef Diol, die Verfolgung auf bis in die 
ältesten Regionen von Port Central. 

Schon immer war das mein Lieblingsband 
der Reihe, denn Me&zieres und Christin bren- 
nen in diesem Band ein Phantasiefeuerwerk 
ab, das seinesgleichen sucht. Allein schon 
über die verschiedensten Arten, wie Veroni- 
que Nachforschungen über den Verbleib 
von Valerian und dem Botschafter anstellt, 
könnte man mehrere Seiten schreiben. Ve- 
roniques Reise durch die verschiedensten 
Module mit den fremdartiger Kulturen ist 
eine Tour de Force, in der jedoch Humor 
nicht zu kurz kommt und in der beides zu 
einer optimalen Mischung verschmolzen 
wurde. Heute liest sich das Ganze ein wenig 
als versteckte Kritik auf den Bürokratismus 
der EU, aber damals, 1975, war selbst die 
Vision eines geeinten Europas noch in den 
Kinderschuhen. Aber Bürokratie gab es 
auch davor schon - ebenso wie überambi- 
tionierte Politiker. 


BAND 9: 

TRÜGERISCHE WELTEN 

Zusammen mit der Historikerin Jadna folgt 
Veronique der Spur einer unbekannten 
Macht, die im All künstliche Welten hinter- 
lassen hat, die Szenen aus der Geschichte 
der menschlichen Zivilisation darstellen. Um 
die Spur zu verfolgen, muss stets ein Klon 
von Valerian in diese Weltenfragmente ein- 
dringen und weitere Hinweise auf den 
Schöpfer der von Androiden bevölkerten 
Welten finden. Sehr zu Veroniques Entset- 
zen enden diese Missionen immer mit den 
Tod des Valerian-Klons. Während Veronique 
die ganze Sache mehr und mehr an die 
Nieren geht, entwickelt Jadna eine Obsessi- 
on, die sie mit ihrem Gegenspieler zu teilen 
scheint. Am Ziel der Suche eskaliert die 
Lage dann. 

Diese Geschichte fällt ein wenig aus dem 
Rahmen, denn vom Thema und auch vom 
Erzählstil her könnte dies eine Geschichte 
von Philip K. Dick gewesen sein. Ich geste- 
he, der Gedanke kam mir bisher nie (der 
Comic ist mir länger vertraut als das Werk 
des Amerikaners), aber da es im Vorwort 
erwähnt wurde, kann ich dies absolut bestä- 
tigen. Natürlich tut dies der Geschichte 
keinen Abbruch und der Band steht den 
anderen beiden Comics dieser Ausgabe 
wirklich in nichts nach. 


BAND 10: 

INSEL DER KINDER 

Die Bewohner der Welt Simlan wirken nur 

auf den ersten Blick menschlich. Tatsäch- 

lich sind alle Bewohner unfruchtbar bis auf 
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ihre unsterbliche Königin. In regelmäßigen 
Abständen müssen sich die Helden messen 
mit Kraft und Verstand, doch nur dem größ- 
ten Helden winkt die Ehre, die nächste Ge- 
neration gründen zu dürfen. Nun steckt aber 
Simlan in der Klemme, denn die Helden der 
letzten Generation sind müde und alt. Kei- 
ner hat es geschafft, sich in den Augen der 
Königin als würdig zu erweisen, und so 
kamen seit Jahrzehnten von der Insel der 
Kinder keine Nachkommen. Das Volk von 
Simlan, nun alt und müde, lädt vier Helden 
aus der Galaxis ein, sich miteinander zu 
messen. Einer von ihnen ist Valerian, der 
aber mit den anderen drei Titanen kaum 
mithalten kann. Veronique ihrerseits be- 
denkt das Ganze nur mit Ironie und 
Sarkasmus. 

Diese wirklich humorvolle Ausgabe wird 
in sehr interessanter Weise erzählt. Sobald 
jeder der Helden seinen Weg nimmt, wird 
die Geschichte parallel in vier Zeilen pro 
Zeile erzählt. Dies verschafft dem Leser ein 
recht ungewöhnliches Leseerlebnis. Die 
Helden entsprechen den damals gängigen 
Klischees: Es gibt den überirdischen Hel- 
den, der Drachen zum Frühstück tötet, den 
Helden der Arbeiterklasse von unglaublicher 
Stärke, unbeirrt in seinem Glauben an den 
Sozialismus, und den transzendenten Guru, 
dessen Glauben Berge versetzen kann und 
der natürlich ebenso davon überzeugt ist 
wie die anderen beiden, dass seine Lehre 
die einzig wahre ist. Dagegen kommt natür- 
lich Valerian in keiner Weise an, doch er ist 
bemüht. 

Obwohl alle drei Geschichten sehr unter- 
schiedlich sind, haben sie eines gemein: Sie 
sind einfach nur großartig und bieten Sci- 
ence Fiction in Reinform. Wie schon in den 
Ausgaben zuvor bietet auch dieser Band 
wieder einen gelungenen sekundärliterari- 
schen Teil. Die oft nur sehr kurzen Texte 
geben Einblick in das Werk der Schöpfer. 
Besonders hervorzuheben sind die verwor- 
fenen Skizzen und die Vorstellung von 
Evelyne Tranle, Jean-Claude Mezieres 
Schwester, die alle Ausgaben der Reihe 
kolorierte. Im amerikanischen Markt arbei- 
ten in der Regel drei Personen an einem 
Werk: der Zeichner, der Inker und der Kolo- 
rist. Ich dachte bisher, dass in europäischen 
Comics dies meist der Zeichner in Personal- 
union macht, aber tatsächlich hatten sie fast 
alle Koloristen. Schade, dass dies fast nie 
erwähnt wird (bei neueren Comics ist dies 
allerdings nicht mehr so). 


RUPERT SCHWARZ 


J.-C. Mezieres & Pierre Christin 
VALERIAN & VERONIQUE 
Gesamtausgabe, Band 3 


Erscheinungsjahre: 1975-1978 


Übersetzung: 
Peter Müller, Marcel Le Comte & 
Wiebke Besson 


Carlsen Verlag, 170 Seiten 
ISBN: 978-3-551-02554-8 
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MARVANO & HALDEMAN 





ALLES FÄNGT DAMIT AN, DASS EIN 
FREMDES VOLK, DIE TAUREN, DER 
ERDE DEN KRIEG ERKLÄRT HAT. DASS 
ES SICH DABEI UM EIN MISSVERSTÄND- 
NIS HANDELTE, DAS VON VERSTÄNDI- 
GUNGSSCHWIERIGKEITEN HERRÜHRT, 
SOLL SICH ERST VIEL SPÄTER AUFKLÄ- 
REN. JEDENFALLS GAB ES DA EINEN 
FEIND, DEN ES ZU BEKÄMPFEN GALT. 
So werden Truppentransporter gebaut, 
die Soldaten zu ihren Zielsystemen bringen. 
Nur leider kommt Einsteins Raum-Zeit- 
Theorie voll zum Greifen, und was für die 
Soldaten nur ein Einsatz zu sein scheint, 
bedeutet für die Erde eine Unternehmung, 
die ein halbes Menschenleben lang dauert. 
Will Mandela, ein junger Rekrut, muss 
bald feststellen, dass die Ausbildung schon 
einem Krieg gleicht und bereits jetzt die 
ersten Opfer zu verzeichnen sind. Der fol- 
gende Einsatz auf einer fremden Welt 
scheint im Anschluss daran fast zu leicht 


Marvano & Haldeman 


DER EWIGE KRIEG 











(Band 1). Als Will anschließend wieder zur 
Erde kommt, ist sein Vater bereits tot. Sein 
Bruder ist jetzt so alt, wie sein Vater vor 
seinem Abflug war. Als seine Mutter er- 
krankt, verweigert man ihr die medizinische 
Hilfe, ein Unding, wenn man bedenkt, wel- 
che Unsummen in die Rüstung gesteckt 
werden. 

Mandela muss zusehen, wie seine Mutter 
stirbt. Er gesteht sich ein, dass die Erde kein 
Ort mehr für ihn ist, und verlässt sie für im- 
mer. Der Soldat als Außenseiter, wie in 
Amerika nach dem Vietnamkrieg. 

Sein nächster Auftrag geht schief, und 
sein Shuttle macht eine Bruchlandung auf 
einer fremden Welt. Als sein Raumanzug am 
Fuß beschädigt wird, amputiert ihm der 
intelligente Raumanzug das Bein unterhalb 
des Knies, um ihm das Leben zu retten. So 
findet sich Will in einem Lazarett wieder, 
umgeben von verstümmelten Leibern. Für 
die moderne Chirurgie ist das jedoch kein 
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Problem. Er bekommt Prothesen verpasst, 
die den Originalen in nichts nachstehen. 
Anschließend gibt es eine Chemotherapie, 
um ihn vor den Folgen des Eingriffs zu 
schützen. Die folgende monatelange Idylle 
wird jäh durch einen neuen Marschbefehl 
zerstört. 

Der nächste Einsatz wartet auf ihn (Band 
2). Jetzt, als Major, sieht er sich mit Unter- 
gebenen konfrontiert, die alle 2 bis 3 Jahr- 
hunderte jünger sind als er, und - was für 
ihn noch viel schlimmer ist - alle sind homo- 
sexuell. Er ist zum Auslaufmodell geworden, 
das zunehmend den Anschluss verliert. Und 
noch eine Änderung gibt es: Gekämpft wird 
in einer Energieblase, die den Einsatz aller 
technischen Produkte verhindert. So greift 
man auf Schwert und Bogen zurück. Ganz 
klar, Haldeman spielt auf Einsteins Prophe- 
zeiung an, die besagte, dass er nicht wisse, 
mit was man im 3. Weltkrieg kämpft, aber 
im 4. greife man wieder zur Keule. 

Dieses Buch bzw. dieser Comic wird als 
Antikriegs-Werk bezeichnet. Dem stimme 
ich nur bedingt zu. Zwar ist der Krieg an 
sich in diesem Buch etwas sehr Absurdes, 
aber die Weise, wie Haldeman die Ausbil- 
dung und die Einsätze schildert, hat auch 
etwas von einem Landser-Roman. Jedes 
Antikriegsbuch ist halt immer gleichzeitig 
auch ein Kriegsroman. Dennoch: Haldeman, 
der in Vietnam selbst die Hölle des Krieges 
am eigenen Leib erfahren durfte, hat ein 
Buch geschrieben, das fast alle Perversio- 
nen des Kriegs offenlegt und ad absurdum 
führt. Erst die Umsetzung der Problematik in 
das SF-Milieu ermöglicht es Haldeman, den 
Krieg in solch einer Weise darzustellen. 
Kurioserweise setzt er den Beginn dieser 
interstellaren Auseinandersetzung in eine 
sehr nahe Zukunft, nur um die Ausbilder als 
Vietnam-Veteranen einzuführen, aber das 
wollen wir ihm nachsehen. Überrascht hat 
mich der Schluss des Werks, der mit einem 
Happyend sehr versöhnlich aufhört. Aber 
Haldeman ist eben ein Amerikaner. 

Wenn man Rezensionen zu diesem Werk 
liest, wird immer über den Krieg geschrie- 
ben, aber das zweite große Thema geht 
eigentlich unter. Der Krieg entwurzelt die 
Soldaten, weil die Reisen viele Jahrzehnte 
dauern. Jedesmal wenn Will Mandela nach 
seinen Einsätzen nach Hause kommt, sieht 
er sich mit einer vollkommen veränderten 
Welt konfrontiert. Mehr und mehr wird er 
zum Außenseiter. Letzen Endes ist die Erde 
kein Ort mehr für ihn. Haldeman hat dies 
sicherlich als Metapher zu den Kriegsheim- 
kehrern gedacht. Der Krieg verändert Men- 
schen und in der Heimat ist dann kein Platz 
für sie. Der Autor hat das wunderbar auf 
diese Weise ausgedrückt. 

Vergleicht man den Comic mit dem Ro- 
man, so muss man sagen, dass die Umset- 
zung durchaus gelungen ist. Die Erzählung 
ist sehr eng am Roman. Es wurde wenig 
weggelassen und Marvano beweist bei 
vielen Stellen eine sehr geschickte Hand. 
Der Stil ist ein äußerst positives Beispiel für 
die Comickunst der endenden 1980er Jah- 
re. Die Strichführung ist prägnant und sehr 
dynamisch, aber es sind vor allem die sehr 
oft äußerst gelungenen Panels, die den 
Comic weit über das Mittelmaß hinaus auf- 
werten. Oft fasst er die Ereignisse mehrerer 
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Seiten auf einem Bild zusammen und doch 
geht nichts von der Geschichte verloren. 
Zudem lässt der Zeichner häufig nur die 
Bilder sprechen und auf den Leser wirken. 
Der veröffentlichte Briefwechsel am Ende 
der Ausgabe zeigt, dass Haldeman und 
Marvano eng zusammenarbeiteten und dies 
hat sich sehr positiv auf die Comicumset- 
zung ausgewirkt. Vergleicht man die neue 
Ausgabe mit der Erstausgabe (ebenfalls 
Carlsen) Anfang der 1990er Jahre, dann 
sieht man sehr schön, wie sich die Präsen- 
tation von Comics in den dazwischen lie- 
genden 20 Jahren geändert hat. Die drei 
Bände umfassende Ausgabe von damals 
war sicherlich State of the Art, aber die neue 
Ausgabe in Hardcover und Hochglanzseiten 
mit einer etwas kleineren Schrift entspricht 
mehr den heutigen Vorstellungen. Aber 
damals wie auch heute gilt: Die Comicadap- 
tion ist Überaus gelungen und setzt den 
preisgekrönten Roman von Joe Haldeman 
beeindruckend um. Der einzige Wehrmuts- 
tropfen ist, dass die alten Cover nicht in der 
neuen Ausgabe abgedruckt wurden. Statt 
diesen wurde jedem Teil eine zweiseitige 
neue Grafik vorgesetzt. 


RUPERT SCHWARZ 


Joe Haldeman & Mark van Oppen 
DER EWIGE KRIEG 

Text: Joe Haldeman 
Zeichnungen: Mark van Oppen 


Originaltitel: Forever War 


Übersetzung: Ute Eichler, Uta Schmidt- 
Burgk & Marcel Le Comte 
(Sekundärliterarischer Teil) 

Carlsen Verlag, 2011 

ISBN 978-3-551-78374-5, 170 Seiten 





HAL DUNCAN - „SIGNUM“ 


SPASS, 
SPASS, 
SPASS 


„WER INNERHALB IM RAHMEN DES 
GENRES NACH ERSTAUNLICHEM, AU- 
SSERGEWÖHNLICHEN SUCHT, WIRD 
NÄGELKAUEND AUF DIE FORTSCHREI- 
BUNG WARTEN. FREUNDINNEN KON- 
VENTIONELLERER UNTERHALTUNG 
DAGEGEN SEI VON „VELLUM“ EHER 
ABGERATEN.“ 

SO BEENDETE ICH VOR KNAPP VIER 
JAHREN MEINE BESPRECHUNG DES 
ERSTEN BANDES EINES AMBITIONIER- 
TEN WERKES, DESSEN ABSCHLUSS 
UND FINALE JETZT ENDLICH AUCH ALS 
TASCHENBUCH ERHÄLTLICH IST. 

Wieder verlangt der 1971 in Schottland 
geborene Hal Duncan seinem Publikum ein 
hohes Maß an Konzentration und 
Durchhaltewillen ab. Denn immer noch 
wütet im Multiversum ein erbittert geführter 
Krieg, während einzelne Mächtige in den 
Falten des Vellum ihre privaten Herzogtümer 
errichtet haben. Aber eine verschworene 
Gruppe umherziehender Gaukler benutzt die 
Aufführung einer Harlekinade zu weit 
aufrührerischen Zwecken. 

Dies ist nur einer von mehreren, in 
verschiedenen parallelen Realitäten 
angesiedelten Handlungssträngen, 
zwischen denen der Autor in einer 
Schnelligkeit hin- und wieder herspringt, 
dass es alles andere als einfach ist, mit ihm 
Schritt zu halten. Am besten überlässt man 
sich ohnehin dem geradezu zwingenden 
Sog von Duncans ebenso 
anspielungsreicher wie achtionlastiger 
Schreibe. 

Der Mann scheint beim Verfassen seines 
wuchtigen Buches allerdings durchaus unter 
Problemen mit der schriftstellerischen 
Selbstkontrolle gelitten zu haben, gewisse 
Kürzungen hätten „Signum“ möglicherweise 
gut getan, andererseits hätte das den Spaß, 
den man bei der rasanten Abfahrt haben 
kann, die das Buch über weite Strecken 
darstellt, wohl auch gemindert. 

Und so schlagen sich Jack Flash, der 
ewige Rebell, Jack Carter, sein ebenso 
ewiger Gegenspieler und/oder Verbündeter, 
Phreedom Messenger, die verlorene 
Schwester, und ihre weiteren Verbündeten 
in ihren jeweiligen Inkarnationen durch die 
Falten der Realität(en). Ganz nebenbei geht 
es natürlich auch immer noch um das 
mysteriöse ewige Stundenbuch, das nicht 
nur alle vorstellbaren Vergangenheiten und 
Zukünfte enthält, sondern sie auch 
Kontrollier- und vor allem beherrschbar 
macht. 

Duncan lädt uns jedenfalls ein, erneut 
dem Kampf der Rebellen gegen die 
finsteren Mächte, die im Multiversum 
bestimmen, zu folgen und dabei jede Menge 
Spaß, Spaß, Spaß zu haben. Die 
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SIGNUM 


EINE/REISE An DIE GRENZEN 
74. DER WÄRRLICHREIT. 





Vorkenntnis von „Vellum“ ist übrigens nicht 
zwingend notwendig, kann aber nicht 
schaden. (Und erwähnte ich eigentlich 
schon Duncans vielgelobtes Blog „Notes 
from the Geek Show“?) 


PETER HERFURTH-JESSE 


Hal Duncan 
SIGNUM 


Roman 

Heyne TB 62219, München 2011 
(erstmals auf Deutsch 2010 im 
eTo]l <oJste zWIL-17 Te) 


„Ink - The Book of All Hours 2“ (2007) 
aus dem Englischen von Hannes Riffel, 
Bl ETelslETefel-tr:11u8laTer 

Animagic, Bielefeld, 999 
Taschenbuchausgabe, 644 Seiten 
BIS REIKI IT RE € 


JACK MCDEVITT - „ECHO“ 


ROUTINIERT 
ERZÄHLT 


ECHO IST DER FÜNFTE BAND DER 
ZWEITEN „FUTURE HISTORY“ VON 
JACK MCDEVITT - DIE EINZIGE, DIE ER 
NOCH FORTSETZEN KANN UND DIE 
MEHRERE TAUSEND JAHRE IN DER 
ZUKUNFT SPIELT. Die Menschheit hat sich 
in einen Teil der Galaxis ausgebreitet, aber 
auf unprätentiöse Art und Weise, hat also 
Kein Imperium errichtet, sondern einige 
Planeten besiedelt, die eine lockere Konfö- 
deration bilden und von denen Rimway der 
wichtigste ist. Ansonsten haben sich die 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Strukturen nicht sehr verändert, im Ver- 
gleich zur Realwelt. 

Von Rimway aus betreiben der Händler 
und Inhaber von „Rainbow Enterprises“ Alex 
Benedict und seine Pilotin Chase Kolpath 
ihr Geschäft mit der Beschaffung und dem 
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Verkauf von archäo- 
logischen Artefakten 
aus der Vergangen- 
heit der Menschheit, 
seit dem sie zu den 
Sternen aufbrach. 
Vor ECHO sind die 
Romane DIE LEGEN- 
DE VON CHRISTO- 
PHER SIMS (zusam- 
men mit ERSTKON- 
TAKT in Bastei/ 
Lübbe-SFTB 24274, 
2000), POLARIS 
(Bastei/Lübbe-SFTB 
24239, 2006) DIE 
SUCHE (Bastei/Lüb- 
be SFTB 24362, 
2007) und DAS 
AUGE DES TEUFELS 
(Bastei/Lübbe-SFTB 
24386, 2009) er- 
schienen. In ihnen 
sind Alex Benedict 
und Chase Kolpath 
diversen (und zu- 
nächst Gewinn ver- 
sprechenden) Ge- 
heimnissen von Arte- 
fakten aus der 
Historie der Mensch- 
heit auf der Spur, die 
nach dem Willen 
ihrer Gegenspieler in 
der Regel auch Ge- 
heimnisse bleiben 
sollen. 

In ECHO stoßen 
Alex Benedict und 
Chase Kolpath auf eine Steintafel, die sich 
im Besitz des Forschers Somerset Tuttle 
befand. Tuttle war während seines Lebens 
von der Existenz nichtmenschlichen, intelli- 
genten Lebens überzeugt, konnte jedoch 
keinen Beweis dafür erbringen. Die Mensch- 
heit ist bislang nur einer einzigen intelligen- 
ten, nichtmenschlichen Spezies begegnet, 
den Ashiyyur, den sogenannten „Stummen“, 
die telepathisch begabt sind und mit denen 
die Menschen einige Scharmützel ausfoch- 
ten. Die Tafel verschwindet, bevor Alex 
Benedict und Chase Kolpath ihre Inschrift 
entziffern können, und nehmen die Spur auf. 
Ihre Ermittlungen gleichen kriminalistischer 
Kleinarbeit und führen sie in das persönliche 
Umfeld Tuttles, in seine Familie, zu seinen 
Kollegen und zu seiner Geliebten. Diese 
Geschehnisse nehmen die ersten zwei Drit- 
tel des Romans sein und sind dialoglastig, 
aber nicht langweilig. 

Auch in ECHO decken Alex Benedict und 
Chase Kolpath genau wie in dem vorange- 
gangenen Roman DAS AUGE DES TEU- 
FELS eine Verschwörung auf. Immerhin sind 
das Ereignis und die Umstände, unter de- 
nen es zustande kam, durchaus plausibel 
und tragisch. Dennoch will der Verantwortli- 
che nicht zu seiner Schuld (oder den Aus- 
wirkungen seiner Fahrlässigkeit) stehen, so 
dass er diverse Attentate auf Alex Benedict 
und Chase Kolpath verüben lasst - Hand- 
lungselemente, die dem regelmäßigen Mc- 
Devitt-Leser nicht nur aus DAS AUGE TEU- 
FELS, sondern auch bereits aus POLARIS 
bekannt sind. Immerhin fügt McDevitt neue 


u u 


Ve a a VE ek 


e/alsulelm 





Details in seine Future History ein: So wird 
Alex Benedicts Rolle als Händler kritisch 
gesehen („Er gilt als Plünderer, Chase.“ 
[Seite 192]) und seine Pilotin kündigt (kehrt 
aber nach einigen Kapiteln in seinen Dienst 
zurück). 

Mit ECHO hat McDervitt seiner zweiten 
Future History in der Tat einen weiteren 
Baustein hinzugefügt. Der Roman ist routi- 
niert erzählt und ambivalent, was die Dar- 
stellung der Schuld an jener kosmischen 
Katastrophe angeht, die Alex Benedict und 
Chase Kolpath aufdecken. Die Häufung der 
Attentate auf die Protagonisten stört aber, 
vor allem, da der Schluss der Romans von 
einem solchen gebildet wird. Hier hat der 
Autor andere Handlungsoptionen 
verschenkt. 


ARMIN MÖHLE 


Jack McDevitt 
[41 ,[0) 


deutsche Erstausgabe 
Bastei/Lübbe-SFTB 20646, 2011 


„Echo“, 2010 


aus dem Amerikanischen von Frauke 
Meier 

Coverzeichnung: Arndt Drechsler 
527 Seiten, 8+99 

ISBN 979-3-404-20646-9 
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MIT FLASHBACK WENDET SICH 
DAN SIMMONS EINEM, NUN, US- 
AMERIKANISCHEN THEMA ZU. ICH 
BIN VERSUCHT ZU SAGEN: EINEM 
TYPISCH US-AMERIKANISCHEN. 
Seine vorangegangenen Romane, 
TERROR (Heyne, 2007/2008 als Hard- 
cover bzw. als Taschenbuch 40613) 
und DROOD (Heyne, 2009/2010 als 
Hardcover bzw. als Taschenbuch 
40806), griffen europäische Motive 
auf. In TERROR zeichnet Simmons 
den Weg der (britischen) Franklin-Ex- 
pedition nach, die von 1845 bis 1848 
mit den Schiffen EREBUS und TER- 
ROR die Nordwestpassage, den 
Schiffsweg durch das Nordpolarmeer 
in den Pazifik, suchte (und damit Nor- 
damerika erreichte, zugegeben). In 
DROOD greift Simmons ein Ereignis 
im Leben des englischen Autors Char- 
les Dickens auf (1812 - 1870). Am 09. 
Juni 1865 gehörte Dickens zu den 
Überlebenden eines Eisenbahnun- 
glücks, bei dem er einem leichenblas- 
sen, verstümmelten Mann namens 
Drood begegnete, der sein (Dickens) 
Leben danach mehrfach kreuzen wird. 
Beide Romane gleiten ab den Hand- 
lungspunkten, an denen die belegten 
historischen Fakten enden, ins Phan- 
tastische über. 

FLASHBACK spielt dagegen etwa 
zweieinhalb Jahrzehnte in der Zukunft 
der USA, die ihre weltpolitische Be- 
deutung völlig verloren hat. Die USA 
bestehen nicht mehr aus einundfünf- 
zig, sondern nur noch aus vierundvier- 
zig Staaten - Hawaii wurde von Japan 
vereinnahmt, Texas unabhängig, die übrigen 
(Südwest-) Staaten von vertriebenen Mexi- 
kanern, der Reconquista, erobert. Israel 
wurde durch einen Atomwaffenangriff zer- 
stört, das Weltkalifat hat sich, u. a. von Te- 
heran aus, über den Nahen Osten, Europa, 
Nordafrika, Asien und Kanada ausgebreitet. 
Die USA stellen Truppen für die Kriege der 
Japaner in China und Indien. Ein großer Teil 
der US-amerikanischen Bevölkerung ist 
abhängig von der Droge Flashback, die es 
den Konsumenten ermöglicht, jede beliebi- 
ge Erinnerung originalgetreu nachzuleben. 

Auch der Protagonist des Romans, der 
ehemalige Polizeidetective Nick Bottom, ist 
seit dem Unfalltod seiner Ehefrau vor etwa 
fünf Jahren flashbacksüchtig. Das hindert 
den japanischen Bundesberater Hiroshi 
Nakamura (zuständig für den US-Bundes- 
staat Colorado) nicht daran, Nick Bottom 
mit der Aufklärung des Mordes an seinem 
Sohn Keigo zu beauftragen. Vor sechs Jah- 
ren war Nick Bottom als Polizist bereits mit 
dem Fall betraut und konnte ihn nicht lösen. 
Angelockt von der hohen Belohnung, die er 
nur für Flashback ausgeben will, nimmt er 
den Auftrag an. Doch sein Auftraggeber 
lässt nicht zu, dass sich Nick Bottom in 
Flashbackhöhlen verkriecht, und zwingt ihn, 
die Ermittlungen aufzunehmen. Bottom geht 
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nach einem klassischen Muster vor, sucht 
den Tatort und die damaligen Zeugen auf, 
immer begleitet von Nakamuras Sicherheits- 
chef Sato. 

Gleichzeitig wird Nick Bottoms Sohn Val 
in Los Angeles in ein Attentat auf den dorti- 
gen japanischen Bundesberater verwickelt. 
Gemeinsam mit seinem Großvater Leonard 
flieht er vor dem Reconquista-Angriff nach 
Denver. Nick Bottoms Ermittlungen führen 
ihn an ungewöhnliche Orte, in denen sich 
der Niedergang der USA widerspiegelt, in 
Entführungen, Kämpfe und andere Gefah- 
ren. In Los Angeles verpasst er zwar seinen 
Sohn, erhält aber andere wichtige Informa- 
tionen. Diesmal kann er den Mord an Keigo 
Nakumura aufklären und gleichzeitig die die 
ursprüngliche Flashbackquelle aufdecken 
- ob er das jedoch überlebt, ist fraglich. 

Es scheint, als greife Dan Simmons in 
FLASHBACK tiefsitzende Ängste seiner 
Landsleute auf - vor den Japanern, vor den 
Mexikanern (die vor Los Angeles aber ge- 
schlagen werden, also wohl doch nicht 
besonders bedrohlich sind) und, vor allem, 
vor dem Islam. Doch er geht noch weiter. 
So lässt er Hiroshi Nakamura - nach zahlrei- 
chen ähnlichen Aussagen anderer Protago- 
nisten - am Ende des Romans ausführen: 
„Vor über zwanzig Jahren (...) verfolgte ich 
(...), wie Ihr neuer Präsident in Kairo eine 
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DAN SIMMONS - „FLASHBACK“ 


POLITISCH BEFREMDLICH 





Rede hielt und der islamischen 
Welt - einem Block islamischer 
Nationen, der noch nicht zum 
heutigen Weltkalifat zusammen- 
gewachsen war - mit offensicht- 
lichen historischen Verzerrungen 
schmeichelte. Damit setzte die- 
ser Präsident einen Prozess in 
Gang, bei dem sowohl die Ge- 
schichte als auch die zeitgenös- 
sische Realität umgeschrieben 
wurde, um den radikalen Islam 
für sich zu gewinnen. So einen 
Ansatz nennt man im Allgemei- 
nen Beschwichtigungspolitik (...) 
Auf dieses Zerrbild einer ver- 
nünftigen Außenpolitik folgte der 
Versuch, eine Sozialdemokratie 
aus ihrem Land zu machen - ge- 
rade als die europäischen Staa- 
ten anfingen, unter der durch 
Sozialprogramme verursachten 
Schuldenlast zusammenzubre- 
chen (...). (Seite 595). 

Es ist natürlich in einem ge- 
wissen Maß spekulativ zu be- 
haupten, dass sich Simmons mit 
diesen Aussagen als Republika- 
ner des rechten Randes outet. 
Denn es ist nicht komplett aus- 
zuschließen, dass er das Spiel 
mit den Ängsten der US-Ameri- 
kaner konsequent bis zu einem 
bitteren Ende treiben will. Das 
jedoch nicht eintritt. Die Karika- 
tur US-amerikanischer Befind- 
lichkeiten - wenn sie tatsächlich 
eine ist - bleibt unvollständig. 

FLASHBACK ist, wie bei den 
Romanen Dan Simmons’ üblich meisterhaft 
geschrieben, wirkt (im Rahmen des Plots) 
durchaus authentisch und ist ein neuer As- 
pekt des Werkes des Autors, der, nachdem 
er sich in seinen phantastischen Romanen 
zuletzt selbst kopiert hatte, mit TERROR 
und DROOD neuen Themen zuwandte, 
beide aber nach derselben Methode verfas- 
ste. FLASHBACK mutet wegen der politi- 
schen Aussagen befremdlich an, zumindest 
aus einer europäischen Perspektive. 
FLASHBACK - der Beitrag Dan Simmons’ 
zum US-Präsidentenwahlkampf ...?! 


ARMIN MÖHLE 


[Dr Taellsuluntelals) 
18.2) ,1:7.10],4 


deutsche Erstausgabe 
Heyne TB 26597, 2011 


Mur: oler:Tel woche 

aus dem Amerikanischen von Karl 
Jünger 

638 Seiten, 15+99 

ISBN 978-3-453-26597-4 
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MICHAEL ZANDT - „HAPU - TEUFEL IM LEIB“ 


BETTLEKTÜRE FÜR DIE SCHWARZE SZENE 


MICHAEL ZANDT HAT NACH EINER 
SHORTLISTUNG IM DEUTSCHEN PHAN- 
TASTIK-PREIS 2011 NUN MIT „HAPU - 
TEUFEL IM LEIB,, SEINEN DEBUTROMAN 
VORGELEGT. SCHON BEIM LESEN DES 
KLAPPENTEXTES WIRD DEUTLICH, 
DASS ZANDT SICH DABEI GANZ ENT- 
SCHIEDEN VON DER TYPISCHEN KU- 
SCHELFANTASY (ELFEN, ZWERGE, 
VAMPIRE) ABGRENZEN WILL. 

Dabei nimmt er in Kauf, seine potentiellen 
Leser vor ein Rätsel zu stellen: „Hapu |...] ist 
eine junge Frau wie viele andere auch. Sie 
liebt ihr Motorrad, geht keiner Prügelei aus 
dem Weg und ist engagierter Fan der Stutt- 
garter Kickers.“ Das mag einem eher wie die 
Beschreibung eines typischen jungen Man- 
nes denn einer Frau vorkommen, aber ver- 
glichen mit den übrigen Eigenheiten der 
Protagonistin Hapu stellt diese Charakteri- 
sierung tatsächlich noch den normalsten 
Teil dar. 

Hapu ist eine Asartu, eine Art 
Katzenmensch, die als wohlintegrierte 
Minderheit in der menschlichen Gesellschaft 
leben. Sie, wie auch die meistenteils 
christlichen (!) Dämonen, sind Geschöpfe 
Luzifers, den die Asartu weiterhin anbeten, 
auch wenn der Höllenfürst machtlos in 
einem ewigen Gefängnis schmachtet. Es 
existiert eine Insel genannt Kemet, auf der 
orthodoxe Asartu eine eigene, von der 
Weltgemenschaft geächtete Nation errichtet 
haben. 

Hapu beginnt die Erzählung als etwas 
planlose Mittzwanzigerin in Baden, die in 
eine Reihe von Intrigen und Abenteuern 
verwickelt wird, die sie schließlich nach 
Kemet und ins Herz der Bemühungen 
führen, Luzifer wieder zu erwecken. (Es sei 
an dieser Stelle verraten, dass der Titel des 
Buches so subtil ist wie der eines Youtube- 
Videos). Auf dem Weg dorthin mordet und 
metzelt sie etwas unmotiviert und realtiv 
wahllos Nebenfiguren und Statisten, die sie 
teilweise verspeist. 

Eine Gemeinsamkeit hat Hapu dabei mit 
einem anderen fiktiven Menschenfresser: 
Hannibal Lecter, geschaffen von Thomas 
Harris und zu Ruhm gelangt im Film „Das 
Schweigen der Lämmer“. Hapu ist wie 
Lecter ein Psychopath, die vor allem in der 
ersten Häfte des Buches keinerlei 
emotionale Regung zeigt. Dabei 
unterscheidet sie sich auch von 
ihresgleichen: die übrigen Asartu werden als 
überaus menschlich beschrieben, von ihren 
bürgerlichen Marotten über seelische Leiden 
bis hin zu einer lähmenden Bürokratie in 
ihrem Reich Kemet. Hapu ist anders - es 
wird im Verlauf des Buchs klar, worin diese 
Andersartigkeit begründet liegt. Es ist 
durchaus stimmig, dass Hapu ist wie sie ist, 
sie hat aber die Grenze vom Antiheld hin 
zum Bösewicht deutlich überschritten. Es ist 
gerade diese soziopathische Ader, die es 
dem Leser manchmal schwer macht, ihrem 
Weg zu folgen. Ein Protagonist, der gar 
keine nachvollziehbaren oder gar 
sympathischen Seiten hat, übt eine gewisse, 
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kurzlebige Fasziantion aus, über 
die Länge eines Romans aber 
velangt er dem Publikum eine 
Menge ab. 

Zandt bettet den Weg Hapus 
in eine breit aufgestellte, 
mythische Kosmologie ein, die 
bestimmte Elemente der 
christlichen Glaubens- und 
Aberglaubenswelt aufgreift und 
in einen größeren Kontext 
einbettet. Der Leser erfährt die 
meisten Elemente dieses 
Hintergrunds durch Erklärungen 
etwa des Erzählers (Hapu selber 
in einer Ich-Erzählsituation, die 
im Anhang von Zandt selber 
übernommen wird, der sich als 
Biograph der Asartu zu erkennen 
gibt und sein eigenes Werk „Nazi 
Zombie Holocaust“ ihr 
zuschreibt) oder aus ihren 
Dialogen mit diversen anderen 
Charaktären des Buches. Zandt 
versteht es dabei ausgesprochen 
gut, die Aufdeckung der 
Mythgologie Stück für Stück so 
in den Fortgang der Handlung 
einzubinden, dass der Leser 
weder überfordert noch 
gelangweilt wird. Das 
Erzähluniversum ist duraus auch so 
angelegt, dass die Geschichte Hapus weiter 
erzählt werden könnte, denn obgleich gegen 
Ende des Buches einige große 
Veränderungen in Kemet geschehen sind, 
wurden die Ziele entscheidender Charaktäre 
bei weitem noch nicht in die Tat umgesetzt, 
und auch Hapu bleibt am Ende rätselnd 
angesichts ihrer eigenen und der 
kosmologischen Zukunft. 

Michael Zandt hat sich also eine gute 
Basis für Fortsetzungen des Buches 
geschaffen, und es ist anzunehmen, dass 
ihm seine Leser auch gerne folgen werden. 
Der Autor hat sein Buch als „Fantasy für 
Erwachsene“ bezeichnet, was man aber 
noch etwas eingrenzen kann: es sind 
vermutlich die jungen Erwachsenen in 
Hapus Alter, und unter diesen solche mit 
einer Affinität zum satanistischen 
Hintergrund der Handlung, die an Zandts 
Versuchen Gefallen finden dürften, einen 
moralischen Relativismus abseits der 
bürgerlichen Vorstellungen zu entwickeln. 
Möglicherweise wird „Hapu - Teufel im 
Leib“ ein Kultbuch für die Schwarze Szene. 

Wenn man überhaupt etwas bemängeln 
wollte, dann sind es zwei kleine Details: das 
erste ist die quasi-wissenschaftliche 
Begründung für die Notwendigkeit, dass 
Asartu Menschen essen müssen: es seien 
Enzyme welche den Fantasywesen fehlen, 
und die sie nur auf diesem Weg erhalten 
könnten. Im einem Zeitalter, wo 
synthetische Enzyme durch rekombinantene 
Mikroorganismen produziert werden und in 
jedem Waschmittel zum Einsatz kommen, 
ist diese Erklärung etwas albern. Geradezu 
absurd zudem die Begründung, warum es 








nicht genügt, tote Menschen zu verspeisen: 
es sei ein Leichengift, dass binnen 
Sekunden nach Einsetzen des Todes 
produziert wird. Man fragt sich, wie die 
Asartu dann etwa ein normales 
Schweineschnitzel essen können. 

Der zweite Punkt ist die 
Parlellgesellschaft, welche die Asartu in der 
Bundesrepublik Deutschland gebildet 
haben: Zandt schildert sie als außerhalb des 
Gesetzes, so dass Hapu ihre Mordlust unter 
ihresgleichen ungestraft ausleben kann. Es 
ist unwahrscheinlich, dass ein Rechtsstaat 
seinen Bürgern solche Rechtlosigkeit 
zugestehen würde - oder dass diese sie 
sich wünschen würden. 

Doch es sind dies in der Tat Kleinigkeiten, 
und es spricht für Zandts Geschick in 
Erzähltechnik und Sprache, dass man sich 
hierüber Gedanken machen kann. Erst wenn 
das große Ganze stimmig ist, der Text 
flüssig und gut strukturiert, können Punkte 
wie diese dem Leser auffallen. So habe ich 
keine Zweifel, dass Zandts literarischer 
Erstgeborener kein Einzelkind bleiben wird, 
und bin gespannt, welche Richtung sein 
weiteres Werk nimmt. 


MICHAEL ERLE 


Michael Zandt 
HAPU: TEUFEL IM LEIB 


Candela-Verlag, 2011 


Taschenbuch, 273 Seiten 
ISBN-10: 3942635194 
ISBN-13: 978-3942635196 
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MENSCHEN TEILEN SICH DIE WELT 
GELEGENTLICH - ODER ÖFTER - IN 
„HIMMEL“ WIE „HÖLLE“ EIN. AUSGE- 
HEND VON PERSÖNLICHEN EINSTEL- 
LUNGEN UND ÜBERZEUGUNGEN GEHT 
ES DABEI UM PHILOSOPHISCHE ORD- 
NUNGSVERSUCHE EINER WELT, DIE 
SEIT EINER KLEINEN EWIGKEIT MIT 
DEN WIDERSPRÜCHEN DES HANDELNS, 
FÜHLENS UND SEIN KONFRONTIERT. 
ODER ABER IN GLAUBENSSÄTZEN 
ÜBERZEUGT DAVON IST, DAS SCHWA- 
CHE INDIVIDUUM IN EINEM REGELN- 
DEN KOLLEKTIV ZUR WEISHEIT BRIN- 
GEN ZU KÖNNEN. 


Leidlich erfolgreich, denn die Geschichte 
der Menschheit ist durchwoben von den 
Konflikten entlang unzähliger Grenzen. Ob- 
schon einem nur wenige Philosophien in 
den Sinn steigen, um deren Willen gefoltert, 
vergewaltigt, zerstört wie gemordet wird. 
Weltliche Ideologien können dabei in die 
ähnliche Betrachtung genommen werden, 
wie Metaphysische. 

Die Kultur hangelt sich dabei an ähnlichen 
Unwägbarkeiten vorbei, auf die eine oder 
andere Weise immer gewillt der Erkenntnis, 
zumindest aber der Einsicht, ein erhellendes 
Licht aufzuzeigen. 

(F. Claire Serine) 


Eine ähnliche Einteilung könnte man auch 
für zwei neue Serien vornehmen, die sich 
der Thematik von Gut & Böse aus zweierlei 
Richtungen annähern. Moderner Gothic- 
Horror aus den Staaten. Fantasy um eine 
himmlische Eingreiftruppe, made in Britain. 
Wobei die grobe Einteilung nur zufällig für 
ein jedes Land fällt und sich beide Shows 
um die Reibungspunkte kümmern. Die Eu- 
ropäer ergehen sich nicht in einer heilen 
Welt (auf der richtigen Seite!). Die Amerika- 
ner stemmen zwar ein Purgatorium ins TV, 
belassen der Schwarzmalerei aber nicht in 
Gänze das Feld. 


AMERICAN HORROR STORY 


Durchweg sarkastisch könnte man formulie- 
ren, daß sich die beiden Macher Brad Fal- 





Alexandra Breckenridge 
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RECENTLY ON BRITISH TV... 


alell muniake] 127.1 de]: Kalzz | 11272 glei Win Zele lie] 17 1 gelii-ZeizzciH 3 


AMERICAN 
HORROR STorY 


STARTS TONIGHT 10PM 


: AMERICAN HORROR STORY vısi 


chuk & Ryan Murphy langsam aber konse- 
quent an ein Thema heran gearbeitet haben. 
Ihnen verdankt das Medium dramatische 
Einblicke in die US-Schön- 
heits-Industrie („Nip/Tuck‘“) 
wie den Trip durch die 
Gesangsgruppe als Lei- 
denshort im dortigen 
Schulsystem („Glee“). Der 
Weg zu einer Horror-Show 
ist dabei nicht wirklich weit. 
Auch wenn im Interview 
pflichtschuldig darauf hin- 
gewiesen wird, es wäre 
eine „völlig neue Erfahrung 
gewesen (die erste Wort- 
hülse des Tages, um ein 
‚Empire‘-Zitat leicht 
abzuwandeln). 

. Die Geschichte vom 
verfluchten Haus nimmt mit der Ankunft der 
Harmons den üblichen Gang des Sub-Gen- 


: WWW.FXUK.COW/AMERICANHORRORSTORY SKY 164/HD, VIRGIN 157/HD, TISCALI 10 





res. Vivien (Connie Britton) und Ben (Dylan 
McDermbott) befinden sich an einem Stadi- 
um ihrer Beziehung, das an der Oberfläche 
einen Tapetenwechsel notwendig erschei- 
nen lässt. Es kriselt in den Grundfesten. 
Unter dem Schein, den es mit dem Umzug 
nach Los Angeles aufzubauen gilt, hat sich 
der fahle Odem aus Mißtrauen und Selbst- 
trauer allerdings krakenhaft festgesetzt. Ein 
neues Heim erscheint für Vivien die bessere 
Bühne für den Neubeginn ihrer Ehe. Nicht 
nur, daß sie mitbekommen mußte wie ihr 
Mann sie mit einer College-Schülerin be- 
trügt. Sie erlitt eine Fehlgeburt! Innerlich an 
zwei grundverschiedenen Fronten kämp- 
fend, ist sie dem Haus schutzlos ausgelie- 
fert. Seiner Schuld bewußt, ist Ben mehr als 
dafür bereit seine Familie wieder in die Spur 
zu bringen. So stimmt er dem Kauf des 
Anwesens zu, obwohl es die finanziellen 
Möglichkeiten nahezu übersteigt. Als Psych- 
iater versucht er sich in der Metropole des 
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Wahnsinns. Noch schwerer erweist sich 
allerdings die Arbeit in dem Steinbruch, den 
seine Familie inzwischen darstellt. Nicht nur, 
daß er Viviens Vertrauen neu errichten muß, 
stellt sich auch seine sensible Tochter Violet 
(Taissa Farmiga) innerlich gegen ihn. Selbst 
eine Einzelgängerin, türmen sich bei dem 
Teenager nicht minder die psychischen 
Probleme, wird sie ob ihrer Sonderbarkeit 
(Nonkonformität) an der neuen Schule so- 





Violet 


fort abgekanzelt. Konflikte zuhauf, die Fami- 
lien unter normalen Umständen bereits an 
den Rand des Erträglichen bringen. Un- 
glücklicherweise wohnen die Harmons in 
genau diesem Haus. Und nicht allein dieses 
nimmt sich ihrer an. Mit Constance (Jessice 
Lange) tritt eine Nachbarin 
in ihr Leben, die dem Wort 
„aufdringlich“ eine eigene 
Dimension verleiht. Nicht 
nur betrachtet sie das Haus 
der Harmons als natürliche 
Erweiterung des Ihrigen. 
Constance taucht auch zu 
jeder Zeit in den Zimmern 
auf, ohne daß sie jemand je 
herein gebeten hätte. Ähn- 
lich wie ihre kleptomane 
Mutter schlendert auch 
Adelaide (Jamie Brewer) 
durch die Gänge, erklärend, 
daß dies eben ihr ganz 
besonderer Spielplatz sei. 
Zwischen den Sätzen offen- 
bart sie jedem Harmon 
auch, daß sie hier alle zu- 
sammen sterben werden. 
Die Harmons reagieren auf 
Adelaide allerdings weniger 
aufgebracht, als auf ihre 
Mutter, weil sie das Down- 
Syndrom vorgeblich 
„entschuldigt“. 

Die „gute Seele“ des 
Hauses ist Moira OHara 
(Frances Conroy), die mit 
dem Verkauf in den „Besitz“ 
der Harmons übergeht. 
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Freundlich, zuvorkommen, auf 
einem Auge blind, wirkt die ältliche 
Haushälterin wie ein Ruhepol in 
einer unruhigen Zeit. Zumindest 
auf Vivien und Violet. Niemand 
weiß von ihrem extrem angespann- 
ten Verhältnis zu Constance 
(„Zwing mich nicht dich noch ein- 
mal zu töten!“). Auf Ben wirkt Moi- 
ra (jetzt Alexandra Breckenridge) 
allerdings ein 
wenig irritierend 
- in ihrer perma- 
lasziven Art, die 
seine verunsi- 
cherte Frau und 
seine abweisende Tochter 
in keinster Weise zu beun- 
ruhigen scheint. 

In Fahrt kommt das 
Grauen mit der Ankunft 
von Larry Harvey (Denis 
O’Hare). Wegen Krebs im 
Endstadium aus der Haft 
entlassen, warnt der vor- 
malige Bewohner des 
Hauses Ben. Er selbst 
brachte einst seine Frau 
und die Töchter in einem 
vorsätzlich gelegten Feuer 
um. Es (!) hatte ihn dazu 
getrieben! 

Die alltäglichen Proble- 
me lassen Ben keine Zeit 
über sonderbare Begeg- 
nungen und Ereignisse 
eingehender nachzudenken. Er versucht 
sich in der Arbeit, hat aber nur wenige Pati- 
enten auf der Liste. Einer davon ist Tate 
(Evan Peters). Ein Misanthrop mit dem ma- 
nischen Verlangen die Menschen zu töten, 
die ihm nahe kommen. Ben redet. Tate inte- 
ressiert sich aber mehr für das Haus und 





Ahsjessica Lange 


- als er ihr zum ersten Mal begegnet - für 
Violet. Der Horror steht unter Volldampf! 
Anfahrbereit! 


Anmerkenswert ist die (inzwischen nach- 
weisbare) Ankündigung der Macher, daß 
„American Horror Story“ sich nicht um ein 
endlos in die Länge zu treibendes Mysteri- 
um aufbaut, sondern handfest konkrete 
Antworten liefert. Erklären kann man/frau 
diese Zielsetzung bereits durch den Aufbau 
der ersten Season mit ihren lediglich zwölf 
Episoden. Am Ende ist die Geschichte der 
Harmons zu einem obszön bitteren Ende 
gebracht. Und der Beginn einer Weiterfüh- 
rung des Grauens eingeleitet. 

Besagter Schrecken hat es für die Ver- 
hältnisse des amerikanischen TVs in sich, 
denn es werden Themen des Genres aufge- 
griffen, die der Vorstellung des moralisch 
desinfizierten, sittsamen Familiensinns kont- 
rär entgegen laufen. Die Rückblicke in die 
blutige Vergangenheit des Anwesens - das 
Haus, gebaut als Iuxuriöser Wohnsitz, trieb 
Studentinnen in den bestialischen Wahn- 
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Vivien, Ben, Violet 


sinn, ward verlassen, um saniert erneut mit 
seinem Grauen nach den Herzen der Men- 
schen zu greifen - sind erschreckend. Die 
Geschichten kreisen um Inzest, sexuelle 
Tabus, dämonischen Koitus und die ange- 
reicherte Palette menschlicher Manien. Wer 
sich an die einschlägigen Klassiker des 
transzendenten Horrors (Jahrgang 1968 / 
1973 / 1980) erinnert, sollte die Tendenz im 
Auge haben. Filmklassiker, die übrigens nie 
meine Welt waren, weswegen sich die Frage 
stellt, inwiefern diese Serie für den Nicht- 
Fan doch noch von Interesse sein könnte. 
Vermutlich liegt es an der Weiterentwicklung 
des Handwerks im Genre an sich, die einen 
hoffen läßt. 30 bis 40 Jahre sind an neuen 
Schauspielern, Autoren, Machern oder Re- 
gisseuren nicht gänzlich ohne Spuren vorbei 
gegangen. Schlechter Geschmack wie ‚Ho- 
stel‘ oder ‚Saw‘ einmal ausnehmend. Bleibt 
also die Hoffnung auf etwas Gothic, der sich 
mit der neuen Welt bricht. 


ETERNAL LAW 


Ist von Gott die Rede, dann treten gewisse 
Variablen in der Charakterisierung durch 
den Menschen auf. Für die Einen schwebt 
er als stetes Strafgericht über dem Handeln 
des Individuums und verlangt von selbster- 
nannten Dienern gar das Ausmerzen jedwe- 
der Sünde. Typusvarianten sehen es als 
gottgefällig an jemanden über den Haufen 
zu schießen, nur weil er/sie eine andere 
Einstellung zu seinem (!) Leben hat. Eine 
krankhafte Obrigkeitsmanie. Auf der ande- 
ren Seite der Skala hören wir von der allge- 
genwärtigen Güte, der tiefsten Liebe und 
weiteren Alternativen emotionaler Anbin- 
dung (Das Wort zum Tage). Ausgiebig wird 
die Hilfe angepriesen, die der Glaube 
(selbstverfreilich nur der „einzig wahre“!) an 
ihn bietet, daß kein Schicksalsschlag die 
Verbundenheit in Frage stellen kann. Zwei 
Antipoden, die reichlich Stoff zum unge- 
zwungen, freien (!) Nachdenken aufbieten. 


Unter Schichten aus angewöhnter Loyali- 
tät brodeln ähnliche Gedanken auch in En- 
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gel Zak (Samuel West), der nach einer ruck- 
artigen Abberufung durch seinen Chef, ei- 
nen Besinnungsaufenthalt in der angelikalen 
Besserungsanstallt absolvieren durfte. Da- 
bei hatte ihn die Liebe zu einer Sterblichen 
lediglich veranlaßt über seine Ewiglichkeit 
nachzudenken. Eine kurze Existenz für diese 
vorgeblich göttliche Emotion schien ihm die 
Unsterblichkeit wert. Mr. Mountjoy (der 
Boss) verwies allerdings auf die Hausord- 
nung, die dem himmlischen Personal jedwe- 
den gesellschaftlichen Umgang mit sterbli- 
chen Menschen verbietet. Außer strafen, 
Botschaften verkünden und für Erscheinun- 


gen zu sorgen, selbstverständlich. Zak ist 
nicht minder verbittert, als er erneut in den 
Dienst befördert wird und im englischen 
York eine neue Aufgabe erhält. Zusammen 
mit einem Neuling im Bodendienst soll sich 
der Engel als Anwalt um die Ausbreitung 
des Guten im Menschen kümmern. Mister 
Mountjoy unterhält eine Heerschar von Ge- 
flügelten auf der Erde, zu allein diesem 
Zweck. Ein letzter Versuch den Fuß der 
Menschheit auf den richtigen Weg zu stel- 
len. „Wieder einmal!“, wie sich Zak insge- 
heim andenkt. 

Zusammen mit dem Greenhorn Tom (Uk- 
wel Roach) begibt er sich also nach York, 
wo der erste Mensch, den er wahrnimmt 
justament Hannah (Hattie Morahan) ist. Die 
Frau, die Zak nach wie vor liebt. Dank seiner 
14 Milliarden Jahre Erfahrung erkennt er den 
profanen Test von Mr. Mountjoy sofort und 
gibt sich unbeteiligt. Der so Geprüfte hofft 
inständig, daß Hannah nur zufällig in York 
weilt. Denn tief in seinem Innersten empfin- 
det er nach wie vor heftig für sie. Die Ge- 
schichte nimmt allerdings einen unverhoff- 
ten Verlauf, als es vor dem Gerichtsgebäude 
zu einem Anschlag kommt. Hannah wird 
durch einen Querschläger getroffen und 
wird ins Krankenhaus eingeliefert. Als sie 
wieder zu Bewußtsein kommt, steht Zak an 
ihrem Bett. Er belügt Hannah, die sich ur- 
sprünglich in einer Kanzlei bewerben wollte, 
daß die Stelle bereits vergeben sei. Zak 
hofft, daß sie deswegen wieder aus der 
Stadt abreist und er die aufkommende Pein 
seiner Gefühle für sie endgültig in seinem 
innersten Kerker verschließen kann. 





Eternal Law, die Engel-Fraktion 
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IN MEMORIAM 


ROBERT JAMES GILBERT ANDERSON 


15. SEPTEMBER 1922 - 1. JANUAR 2012 


Erneut Pech, denn ein Richard Pembroke 
(Tobias Menzies) stellt die Verletzte bei sich 
ein. Pembroke ist allerdings kein Samariter, 
denn als gefallener Engel kennt er die 
Schwäche Zaks und ist gewillt diesen 
Trumpf für seine sinistren Pläne auszuspie- 
len. Der Kampf um das Gute beginnt somit 
an vielen Fronten gleichzeitig im verträum- 
ten York. 

Hauptquartier der Engel im Auftrag des 
Herrn ist weiters die Pension von Mrs. She- 
ringham (Orla Brady), die in gewisser Weise 
die Aufsicht über Zak und Tom hat. Schließ- 
lich soll das Gute obsiegen können und 
jeder vom himmlischen Bodenpersonal 
weiß, daß im wahren Leben nun einmal shit 
happens. 





Hannah & der gefallene Engel 


Nicht nur auf den zweiten Blick ein an- 
sprechenderes Konzept, das uns die Ma- 
cher von „Life On Mars“, Matthew Graham 
& Ashley Pharoah, hiermit bieten. Engel als 
Wesen wie Du und Ich, die sich über ihre 
Arbeitsbedingungen beschweren und dem 
Schönen im Leben nicht abgeneigt sind. 
Eine Idee, die bereits in Kevin Smiths ‚Dog- 
ma’ herrlich absurd funktionieren konnte. 
Ein Hauch Insubordination, anstatt willfähri- 
gem Messianismus. Auf der Insel jenseits 
des Kanals weiß man/frau den Nagel öfter 
auf den Kopf zu treffen. 

Bleiben wir aufmerksam gespannt. 


ROBERT MUSA 


Bob Anderson in Empire 
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Film ist in der Regel der Publicity ein Perso- 
nen fixiertes Unternehmen. Ein Name steht 
für das um Renomee buhlende Projekt und 
zieht den Focus des allgemeinen Interesses 
im Ideal der Fälle auf sich. Der neue Film 
von Tom Cruise, respektive einer von Mi- 
chael Bay. Die Erwartungsdominos klicken 
um und die PR-Offensive kann in den Kahl- 
schlag einher preschen. Dabei ist Filmerei 
ein Gesamtwerk aus vielen Händen, die 
ihren Beitrag leisten. Weil die Menschen 
ihren Beruf darin sehen, oder weil eine Lei- 
denschaft sie antreibt. Die Spreu trennt sich 
in der Regel vom Weizen. Die Cashnapper 
von den Machern, die eine offene Liebe zum 
Metier beibehalten haben. 

Um nicht impressiv einseitig zu wirken - 
es sind Leute wie James Cameron, die or- 
dentlich den Greenback ins Business spülen 
und damit über Umwege dem 





Interessant(er)en den Weg ebnen. Es ist 
allerdings ein Terry Gilliam dem die Seele 
der Kunstform nicht egal bleibt. Alternativen 
wären Namen wie Joe Wright, Richard Lin- 
Klater bis Miranda July. 

Allen gemeinsam ist ohne Frage aber ein 
(!) Finale - Bruder & Schwester Tod. 


David Prowse ist in den Fan-Kreisen dafür 
bekannt, daß er dem Erzbösewicht einer 
weit, weit entfernten Galaxie Statur verlieh. 
Sein ausgeprägter Akzent verhinderte je- 
doch, daß seine Dialoge bis in die Endfas- 
sung der ersten Drei ‚Star Wars‘, ‚Empire‘ 
und ‚Jedi‘ gelangten. Der Ruhm des Darth 
Vader schwappte einmal um den westlich 
fixierten Globus und gelegentlich ist ein 
Spur von Häme im Spiel, wenn die Sprache 
auf seine Nachsynchronisierung kommt. 
Dabei dürfte Prowse weniger wegen seiner 
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darstellerischen Qualitäten die Rolle von 
George bekommen haben, als auf Grund 
seiner schieren Größe. Ähnlich wie Peter 
Mayhew, dem im Gegensatz noch nie je- 
mand vorgeworfen hat, daß Chewbaccas 
Kommunikation der Arbeit des Toningeni- 
eurs entstammt. 

Irgendwann danach legte Mark Hamil 
offen, daß David Prowse auch in den Kämp- 
fen mit den Lichtschwertern gedoubelt wer- 
den mußte. Eine der vielen Arbeiten, die der 
ehemalige Sportfechter Bob Anderson im 
Verlauf von fünf Jahrzehnten im Filmge- 
schäft übernahm. 


Robert Anderson hatte bereits seit frühen 
Jahren ein inniges Verhältnis zur Kunst des 
eleganten aufeinander Einstechens. Der 
Engländer nahm in den frühen 1950 ern an 
diversen internationalen Sportfestivitäten 
teil, um später als Trainer und Verbandsoffi- 
zieller für die Kunstfertigkeit mit Florette & 
Co. in Großbritannien wie Kanada einzutre- 
ten. Bereit zu diesem Zeitpunkt konnte An- 
derson seine Erfahrungen und Talente in 
Film- und TV-Produktionen einbringen. Er 
wurde als Lehrer, als Kampfchoreograph, 
Stuntdouble und gar als Kleinstdarsteller 
engagiert. Robert legte dabei im Verlauf der 
Jahre einen hohen Wert auf die Präzision 
seiner Schüler, jede Bewegung auch so aus 
dem ff abrufen zu können, wie er es ihnen 
beigebracht hat. Ein Beharren, das ihm 
gelegentlich den Ruf eines Pedanten ein- 
brachte. Aber Bob Anderson wußte um die 
Gefährlichkeit selbst stumpfer Waffen und 
war versucht durch genaues Einarbeiten 
das Risiko für alle Beteiligten so gering wie 
möglich zu halten. 

Im Verlauf der Jahrzehnte machte sich 
der Engländer einen respektierten Namen. 
Die Produktionen wurden renomierter. So 
arbeitete Anderson für diverse Bond-Filme, 
die erwähnten Star Wars-Titel, die Highlan- 
der-Serie wie den ersten Streifen. Zeichnete 
für die kuriosen Duelle in ‚The Princes Bri- 
de‘ verantwortlich und brachte Johnny 
Depp das tuntige Säbelrasseln bei. Einem 
breiterem Publikum wurde Anderson durch 
seine beeindruckende Arbeit an den Tolki- 
en-Adaptionen von Peter Jackson bekannt. 
Zumindest ist seine Leistung gebührend in 
den Extras der DVD-Veröffentlichungen 
dokumentiert. Gern wird die Story kolpor- 
tiert, als Viggo Mortensen an seinem ersten 
Tag in die Halle trat, in der Anderson eine 
Gruppe von Stuntleuten auf die Uruk-hai- 
Rolle einschwor. Mit einem wütenden Auf- 
schrei stürmten die Neuseeländer auf den 
Darsteller des Aragorn zu. Mortensen hatte 
sich allerdings in seine Figur eingelesen und 
reagierte entsprechend auf den Empfang. 
Bob zeigte sich mit der spontanen Bereit- 
schaft Viggos zum „Kampf“ zufrieden. 


Eine Geste des Lebens könnte man es nen- 
nen, daß Robert Andersons letzte Arbeit der 
Vor-Produktion des ‚Hobbit‘ galt. Der Mann, 
dessen Leidenschaft nahezu neun Jahr- 
zehnte der Kunst des Fechtens galt, ver- 
starb an Neujahr in West Sussex 


ROBERT MUSA 
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KINO & TV 


LIEBE FILM- UND SERIENFREUNDE, 


diesmal ist die Kino- und TV-Rubrik ein 
wenig kürzer als sonst ausgefallen. Über die 
Feiertage ruht eben auch die Nachrichten- 
und Gerüchteküche - und anstatt ins Kino 
zu gehen oder vor der Glotze zu hängen, 
habe auch ich lieber Zeit mit Freunden und 
Familie verbracht. Dennoch: Film- und Seri- 
enfans gehen natürlich nicht völlig leer aus. 
Und für nächsten Monat habe ich schon 
eine lange Liste mit interessanten Filmen, 
die ich mir ansehen will. Bis dahin ... 


NEWS IN KÜRZE 


e Mit den beiden »Crank«-Filmen (2006 und 
2009) hat das Regisseurduo Mark Nevel- 
dine und Brian Taylor zwei außerge- 
wöhnliche und abgefahrene Action-Kra- 
cher abgeliefert. Nun steht endlich fest, 
dass es auch noch einen dritten (und 
letzten) Teil geben wird. Natürlich erneut 
mit Jason Statham in der Rolle des Auf- 
tragskillers Chev Chelios - und wieder 
unter der Regie von Neveldine und Taylor. 
Vor 2013 dürfte jedoch nicht mit dem Film 
zu rechnen sein. 





e Gerüchte verdichten sich, nach denen 
Daniel Craig einen 80-100 Millionen US- 
Dollar-Deal für fünf weitere James-Bond- 
Filme abgeschlossen haben soll. 
Für den ersten Einsatz als briti- 
scher Superagent (»Casino Roy- 
ale«) gab es noch 3,2 Mio. US- 
Dollar. Für »Ein Quantum Trost« 
kassierte der Engländer 7,2 Mio. 
Der in diesem Jahr startende 
«Skyfall« füllt Craigs Konto noch 
einmal mit 12 Mio. US-Dollar. 


e LEGO hat sich nun auch die 
Rechte am »Herr der Ringe«- 
Franchise gesichert. In Kürze 
werden Bilbo, Frodo, Gandalf & 
Co. also in den diversen Spiele- 
Sets im typischen LEGO-Design 
zu haben sein. Angeblich sollen 
sogar die Größenunterschiede 
zwischen Hobbits und Men- 
schen berücksichtigt werden. 


e Neue Infos zum zweiten »Star Trek«-Film 
von J. J. Abrams. Der Streifen wird nun 
doch nicht in 3D gedreht, sondern erst 
nachträglich umgewandelt. Außerdem 
wird es diesmal keinen Gastauftritt einer 
bekannten »Star Trek«-Größe geben. In 
den Kinos ist das Werk ab dem 17. Mai 
2013 zu sehen. 


e Die Ideenarmut bleibt Dauergast in Holly- 
wood. Statt frischer Themen und originel- 
len Filmen, erwarten die Cineasten auch 
2012 wieder nur die üblichen Fortsetzun- 
gen und Reboots. Ob »Mission Impossib- 
le 5«, »Gremlins 3« oder »Green Lantern 
2« - die Sequels dürften diese FO-Rubrik 
(leider) wohl auch in diesem Jahr beherr- 
schen. 


e In »Black Sunday« (auch als »Black 
Sands« angekündigt) führt Arnold 
Schwarzenegger angeblich als unsterbli- 
cher Engel einen Privatkrieg gegen einen 
rücksichtslosen Waffenhersteller im stau- 
bigen Südwesten der USA. Ab April wird 
gedreht. 


e In den USA gehen immer weniger Men- 
schen ins Kino. Für 2011 wurden die 
niedrigsten Ticketeinnahmen seit 16 Jah- 

ren gemeldet. Finanzkrise, zu 

teure Karten für 3D-Filme und 
der Aufschwung beim Home-En- 
tertainment werden für die Ent- 
wicklung verantwortlich ge- 
macht. 

® Das Filmjahr ist vorbei 

— Zeit, die erfolgreichsten Filme 

2011 zu küren. Hier die fünf welt- 

weit einspielstärksten Streifen 

des vergangenen Jahres (in 

Klammern das globale Einspiel- 

ergebnis in Mio. US-Dollar): 5. 

»Twilight 4: Breaking Dawn - 

Biss zum Ende der Nacht. Teil 1« 

(653), 4. »;Kung Fu Panda 2« 

(666), 3. »Pirates Of The Caribbe- 

an - Fremde Gezeiten« (1044), 2. 

»Transformers 3« (1124), 1. »Harry Potter 

7: Harry Potter und die Heiligtümer des 

Todes 2« (1328). 
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Allerdings gab es 2011 auch eine Reihe 
von Verlierern, sprich Filme aus dem 
Phantastik-Genre, die teilweise nicht 
einmal ihre Produktionskosten einspiel- 
ten. Hier die sechs größten Enttäuschun- 
gen des Jahres (in Klammern Budget 
(erste Zahl) und Einspielergebnis in Mio. 
US-Dollar): »Milo und Mars« (150/39), 
»Green Lantern« (200/219), »Conan« 
(90/49), »The Thing« (38/27), »Cowboys 
and Aliens« (163/179), »>Sucker Punch« 
(82/90). 

Und wenn wir schon bei Ranglisten sind: 
Jahr für Jahr spüren die Filmfans auch die 
Kleinsten Fehler auf der Leinwand auf. 
Wechselnde Bekleidungen, vertauschte 
Namen, Mikros im Bild und was der Din- 
ge mehr sind. Der Sieger 2011: »Transfor- 
mers 3« mit satten 58 Schnitzern, sechs 
mehr als Vorjahressieger » Pirates of the 
Caribbean - Fremde Gezeiten«. Auf den 
Plätzen folgen » X-Men: First Class« mit 
30, « Harry Potter und die Heiligtümer des 
Todes 2« mit 20 und »Super 8« mit 17 
Fehlern. 

In dem deutschen Streifen »Schilf - Alles, 
was denkbar ist, existiert« geht es um einen 
Wissenschaftler (Mark Waschke), der die 
Existenz von Paralleluniversen beweisen 
will. Als sein Sohn an einer Autobahnrast- 
stätte spurlos verschwindet, wird der Mann 
plötzlich mit den Auswirkungen seiner eige- 
nen Theorien konfrontiert. Regisseurin 
Claudia Lehmann arbeitet dabei weniger 
mit Spezialeffekten, als vielmehr mit ihren 
Schauspielern. Ab dem 8. März kann man 
sich im Kino davon überzeugen. 


Schilf - Alles, was denkbar ist, existiert 


Noch in diesem Jahr soll der neue SF- 
Film von Juan Diego Solanas (schrieb 
auch das Drehbuch) mit dem Titel »Upsi- 
de Down« starten. Jim Sturgess spielt 
dort einen Mann, der sich in eine Frau 
(Kirsten Dunst) aus einem Alternativ-Uni- 
versum verliebt und fortan versucht, die 
beiden Realitäten zu vereinen. Der Strei- 
fen wurde mit einem 50 Mio. US-Dollar- 
Budget gedreht und befindet sich derzeit 
in der Post-Produktion. 

Holmes vs. Kirk: Benedict Cumber- 
batch, der in »Sherlock«, einer der brillan- 
testen TV-Serien aller Zeiten, derzeit den 
modernen Sherlock Holmes mimt, wird 
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der neue Bösewicht in »Star Trek 2« von 
J. J. Abrams. Die Dreharbeiten haben 
Mitte Januar begonnen. 

Roland Emmerich goes TV: Nach dem 
kommerziell weniger erfolgreichen Kinost- 
reifen »Anonymous« (Budget: 30 Mio. 
US-Dollar, Einspielergebnis: 15 Mio. US- 
Dollar), backt Hollywood-Größe Roland 
Emmerich zunächst einmal wieder kleine- 
re Brötchen und will eine TV-Serie ver- 
wirklichen. Das Konzept: Während der 
kommenden amerikanischen Präsident- 
schaftswahl findet ein junger Astrophysik- 
student heraus, dass sein Schicksal 

nicht in der Wissenschaft liegt, sondern 
irgendwo zwischen Himmel und Hölle. 
Kryptisch ... 

Wer Sandra Bullock (47) und George 
Clooney (50) einmal ohne Make-up sehen 
will, der muss sich »Gravity«, 
den neuen SF-Streifen von 
Regisseur Alfonso Cuaron, 
anschauen. Der Mexikaner 
hat seinen beiden Stars das 
Schminken während der 
Dreharbeiten ausdrücklich 
untersagt, um die Authentizi- 
tät seines Film zu unterstrei- 
chen, der sich um die beiden 
Überlebenden einer Crew 
dreht, die das Weltraumteles- 
kop Hubble reparieren soll 
und dabei in Schwierigkeiten 
gerät. 


Gravity 





Für die geplante Live-Action-Version der 
»Pinocchio«-Geschichte hat Regisseur 
Tim Burton (»Alice In Wonderland«) einen 
echten Hochkarräter an der Angel. An- 
geblich soll kein Geringerer als Robert 
Downey Jr. (»Iron Man«, »Sherlock Hol- 
mes«) in die Rolle des Meister Geppetto 
schlüpfen. Allerdings ist Downey Jr. be- 
reits für mehrere andere Projekte vorge- 
sehen, so dass eine endgültige Bestäti- 
gung noch aussteht. 

Die ursprünglich mit einem Budget von 
180 Mio. US-Dollar bezifferte Verfilmung 
des SF-Mangas »Akira« steht kurz vor 
dem Aus. Nachdem das Budget bereits 
einmal halbiert wurde, schmiss Regisseur 
Albert Hughes hin. Nun ist die Finanzie- 


rung noch einmal beschnitten worden, 
und der Film darf nur noch 60 Mio. US- 
Dollar kosten. Wenn das Drehbuch nicht 
entsprechend angepasst werden kann, 
war es das wohl. 


Kevin Smith hat den Nerds dieser Welt 
Perlen wie »Clerks - Die Ladenhüter« 
oder »Jay und Silent Bob schlagen zu- 
rück« geschenkt. Mit »Comic Book Men« 
produziert er jetzt eine Reality Show, die 
direkt in seinem Comic-Laden Jay and 
Silent Bob’s Secret Stash spielt. Fans, 
Experten und Autoren sollen dort über 
Comic-Themen diskutieren. Ein klares 
Nischenprogramm, aber wer sich für 
Comics erwärmen kann, sollte mal rein- 
schauen. 





e »Schlecht« heißt noch lange nicht »nicht 


erfolgreich«. Der für gerade einmal eine 
Million US-Dollar von William Brent Bell 
gedrehte Horror-Streifen »The Devil In- 
side« hat trotz vernichtender Kritiken in 
seiner ersten Kinowoche satte 35 Mio. 
US-Dollar eingespielt. Es geht um eine 
junge Frau, die eine Dokumentation über 
Exorzismus drehen will und dabei tiefer in 
die Materie verwickelt wird, als ihr lieb ist. 


»Electric City« heißt das neue SF-Anima- 
tions-Projekt von Tom Hanks, das dieser 
zusammen mit dem Internetunternehmen 
Yahoo! realisieren wird. In den vorerst 20 
Episoden von je vier Minuten Länge geht 
es um ein Utopia, das vordergründig ein 
Paradies zu sein scheint. Wenn man je- 
doch hinter die Kulissen blickt, erkennt 
man auch dessen Schattenseiten. 

Die Folgen werden nur auf Computern, 
Smartphones und Tablet PCs verfügbar 
sein. 


Im Januar 2013 gehen Jeremy Renner 
und Gemma Arterton als Hänsel und 
Gretel auf Hexenjagd. Der von Tommy 
Wirkola inszenierte Fantasy-Streifen 
»Hansel and Gretel: Witch Hunters« spielt 
15 Jahre nach den Ereignissen im Lebku- 
chenhaus. Die beiden Geschwister sind 
zu versierten Hexenkillern geworden. Als 
sie jedoch vom Bürgermeister von Augs- 
burg angeheuert werden, um die böse 
Hexe Muriel (Famke Janssen) zu stellen, 
geraten sie an eine mächtige Gegnerin ... 
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e Die geplante »Star Wars«-Live-Action-Se- 
rie hat einen Arbeitstitel: »Star Wars: Un- 
derworld«! Die Handlung soll zwischen 
Episode Ill und IV spielen, also in der der 
Zeit, in der Luke Skywalker heranwächst. 
Allerdings soll nicht der spätere Jedi-Rit- 
ter Thema der Geschichten sein, sondern 
man will die 20 Jahre näher beleuchten, in 
denen das Imperium die Macht in der 
Galaxis übernimmt. 


e David A. Armstrong, langjähriger Kame- 
ramann beim »Saw«-Franchise, will sich 
nun auch als Regisseur versuchen. Lo- 
gisch, dass er sich dafür ein Horror-The- 
ma ausgesucht hat. Verfilmt werden soll 
der gerade erst erschienene Comic 
»Crawl To Me« von Alan Robert. Dort 
geht es um eine junge Familie in einer 
amerikanischen Kleinstadt, die während 
eines harten Winters mit einer geheimnis- 
vollen Kreatur im Keller ihres Hauses 
konfrontiert wird. 


e Noch wenig weiß man über das neue Pro- 
jekt von Horror-Altmeister Tobe Hooper 
(»Texas Chainsaw Massacre«, »Polter- 
geist«). Es wird den Titel »Djinn« tragen und 
es soll um ein Pärchen gehen, das es mit 
einem Geist zu tun bekommt. Interessant: 
Hooper drehte den Film komplett in den 
Vereinigten Arabischen Emiraten. Wann 
der Streifen im Kino startet, ist noch nicht 
bekannt. 
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Zum 50. Geburtstag der James Bond-Filme 
(1962 ging Sean Connery erstmals in 
„James Bond jagt Dr. No“ auf die Pirsch) 
erscheint in diesem Jahr die von Fans heiß 
erwartete Blu-ray-Box mit allen bislang 22 
Filmen. Dazu gibt es 130 Stunden Bonus- 
material. In den USA kann man die Box für 
200 US-Dollar bereits vorbestellen. 
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Hiobsbotschaft für alle Fans von James 
Cameron und »Avatar«: Die Fortsetzung 
des erfolgreichsten Films aller Zeiten (2,8 
Milliarden US-Dollar Einspielergebnis) - für 
2013 angekündigt — verzögert sich um volle 
drei Jahre! Produzent Jon Landau betont 
jedoch, dass es sich lohne, auf den Streifen 
zu warten. So sollen die neuesten Errun- 
genschaften im Bereich der 3D-Technolo- 
gie, CG-Effekte und Performance Capturing 
eingesetzt werden. 





James Cameron 


e Die Vorgeschichte des Hitch- 
cock-Klassikers »Psycho« geht in 
Serie. Universal Television entwi- 
ckelt derzeit ein Konzept für eine 
TV-Adaption, die schildern soll, wie 
Norman Bates (im Original gespielt 
von Anthony Perkins) 
zum irren Serienkiller 
wurde. Das 1960 vom 
Altmeister inszenierte ' 
Meisterwerk brachte es 
im Kino auf drei Fortset- 
zungen und ein Remake. 


e Noch in diesem Jahr 
- nach Abschluss der 
Dreharbeiten am ersten 
Hobbit-Film - wird Pe- 
ter Jackson mit der 
Arbeit an »Die Abenteu- 
er von Tim und Struppi 
2« beginnen. Der 135 
Mio. US-Dollar teure 
erste Teil des Motion 
Capturing-Films spielte 
an den Kinokassen 
immerhin deutlich über 
300 Mio. US-Dollar ein. 

Dass die »Pirates Of The 
Caribbean«-Reihe nach dem 
immensen Erfolg des vierten 
Teils (über eine Milliarde US- 
Dollar Einspielergebnis) fort- 
gesetzt würde, war schon län- 
ger klar. Im fünften Aufguss 
will man aber offenbar wieder 
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| THE UNKNOWN HAS AN ADDRESS 


mehr auf die Qualität der Story achten. 
Rob Marshall, der wohl erneut auf dem 
Regiestuhl Platz nehmen wird, gab jetzt 
bekannt, dass das Skript derzeit komplett 
umgeschrieben werde. Gerüchten zufolge 
will Johnny Depp (und mit ihm steht und 
fällt die Reihe) nur weitermachen, wenn 
ihn die Story überzeugt. 


Der US-Sender Syfy hat die Bestellung der 
vierten Staffel der SF-Serie » Warehouse 





13« um sieben auf insgesamt 20 Episoden 
aufgestockt. » Warehouse 1%« ist derzeit die 
erfolgreichste Serie des Senders und zieht 
wöchentlich über drei Millionen Zuschauer 
an. 

RÜDIGER SCHÄFER 
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KINO 2012 


Wer über Filme mitreden will, der kommt an 
einigen Streifen nicht vorbei. Die folgende 
Liste enthält alle phantastischen Kinostarts 
(Blockbuster) des neuen Jahres, die man als 
SF-Fan nach Meinung des FO-Filmredak- 
teurs nicht versäumen darf. Die entspre- 
chenden Rezensionen gibt es natürlich 
zeitnah im Observer! 


e 2. Februar: »Underworld: Awakening« 

e 1. März: »John Carter: Zwischen zwei 
Welten« 

e 22. März: »Die Tribute von Panem - The 

Hunger Games« 

22. März: »Zorn der Titanen« 

26. April: »Marvel’s The Avengers« 

26. April: »Battleships« 

24. Mai: »Men in Black 3« 

31. Mai: »Snow White and the Huntsman« 

3. Juli: »The Amazing Spider-Man« 

26. Juli: »The Dark Knight rises« 

9. August: »Prometheus« 

16. August: »Total Recall« 

13. September: »Resident Evil 5: Retribu- 

tion« 

1. November: »James Bond: Skyfall« 

e 13. Dezember: »Der Hobbit: Eine uner- 
wartete Reise« 


Daneben wird es sicher viele weitere inte- 
ressante Filme und die ein oder andere 
Überraschung geben (vielleicht gehört der in 
den News erwähnte »Schilf« ja dazu). Ich 
freue mich schon riesig auf das Filmjahr 
2012 - und ihr hoffentlich auch. 


RÜDIGER SCHÄFER 
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Azita Ghanizada in Alphas 
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»ALPHAS« - 
SUPERHELDEN OHNE 
KOSTUM 


Vor kurzem wurde bekannt gegeben, dass 
die SF-TV-Serie »Alphas«, die in 11 Episo- 
den von Juli bis September 2011 in den 
USA lief, um eine zweite Staffel mit weiteren 
13 Folgen verlängert wird. Grund genug, 
sich die erste Season, die sicherlich auch 
bald in Deutschland gesendet wird, einmal 
genauer anzusehen. 

Die Handlung dreht sich um den Neuro- 
und Psychologen Dr. Lee Rosen (David 
Strathairn), der ein Team von fünf außerge- 
wöhnlich begabten Individuen (sogenannte 
Alphas) um sich geschart hat, und unter 
dem Siegel des Defense Criminal Investiga- 
tive Service, der dem US-Verteidigungsmi- 
nisterium untersteht, einer Organisation 
namens Red Flag auf die Spur zu kommen 
sucht. Diese hat ebenfalls Alphas in ihren 
Reihen. 

»Alphas« ist eine sehr unauffällige, ja 
geradezu brave Serie. Die Charaktere folgen 
den üblichen Stereotypen. Da gibt es den 
Autisten, der jedwede Form von Kommuni- 
kationssignalen sehen, verarbeiten und 
beeinflussen kann. Da ist der junge, gut 
aussehende Ex-Marine, dessen Hirn Bewe- 
gung extrem schnell verarbeitet und ihm 
deshalb eine enorme Körperbeherrschung 
verleiht. Da ist das schüchterne Mädchen, 
das die Empfindlichkeit seiner fünf Sinne 
massiv zu steigern vermag (und dadurch z. 
B. als biologisches Mikroskop funktioniert). 
Da ist der selbstsi- 
chere Vamp, der 
andere allein durch 
den Klang der Stim- 
me zwingen kann, 
jeden Befehl wider- 
spruchslos zu befol- 
gen. Und da ist der 
ehemalige FBl- 
Agent, der in der 
Lage ist, für kurze 
Zeit seine Körper- 
Kräfte um ein Vielfa- 
ches potenzieren. 

Eine Prise »X- 
Men«, ein bisschen 
»Heroes«, ein paar 
Spritzer »Mutant-X«, 
präsentiert mit teil- 
weise sehr guten 
Spezialeffekten und 
einer leider nur in 
Ansätzen spannen- 
den Handlung. Ein 
Serien-Leichtge- 
wicht, von dem es 
eigentlich schon 
hieß, es würde sein 
zweites Jahr nicht 
erleben. Die Ein- 
schaltquoten waren 
mäßig, die Kritiken 
durchwachsen. War- 
um es nun doch 
grünes Licht für 
weitere 13 Folgen 





gab, kann ich mir nach einem eher weniger 
unterhaltsamen Wochenende mit den 11 
Episoden ehrlich gesagt nicht wirklich 
erklären. 

Echte Höhepunkte sind rar gesät. In Epi- 
sode 5 wird deutlich, dass »Alphas« im sel- 
ben Serienuniversum wie »Eureka« und 
»Warehouse 13« spielt. In Episode 9 tritt 
Brent Spiner (der Data aus »Star Trek - The 
Next Generation«) als Arzt auf, der mit 
Stammzellen neue Alphas basteln will. Da- 
zwischen werden die üblichen Storys um 
Konflikte zwischen den Teammitgliedern, 
freilaufende Alphas, die ihre Begabung ent- 
decken und eingefangen werden müssen, 
oder eben vom Kampf gegen die Mitglieder 
von Red Flag erzählt. Alles schon gesehen, 
alles schon Dutzende von Malen in ähnli- 
cher Form durchgenudelt. 

Insofern ist »Alphas« sicher keine 
schlechte Serie, aber eben bei weitem nicht 
gut genug, um aus dem Einheitsbrei ähnli- 
cher Produktionen herauszuragen. Im Juli 
beginnt in den USA die Ausstrahlung der 
zweiten Staffel. Ich werde sie mir nicht mehr 
ansehen. 


RÜDIGER SCHÄFER 
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KÜRZLICH 
GESEHEN 


Unter dieser Überschrift verrate ich euch 
zum Abschluss, welche Filme und Serien 
(auch ältere und genrefremde) ich mir in den 
vergangenen vier Wochen angeschaut 
habe, und was ich von ihnen halte ... 


»HOSTEL: PART Ill« (BLU-RAY, HOR- 
ROR, 94 MIN., FSK 18) 

Nach zwei Kinofilmen aus den Jahren 2005 
und 2007 wurde der dritte Teil der Horror- 
Serie direkt auf DVD/Blu-ray veröffentlicht. 
Wir erinnern uns: Im ersten Streifen gerät 
eine Truppe männlicher Rucksack-Touristen 
in die Fänge fieser Menschenhändler, die 
eine Art Jugendherberge (Hostel) voller 
junger, hübscher Frauen als Köder benut- 
zen, und die ins Netz gegangenen Opfer gut 
betuchten Psychopathen als Foltermaterial 
zur Verfügung stellen. Die für einen Horror- 
film beinahe originelle Story und einige 
ziemlich schockierende Gore-Szenen mach- 
ten Teil 1 zu einem Kassenschlager (Budget: 





5 Mio. US-Dollar, Einspielergebnis: 85 Mio. 
US-Dollar). Gut fürs Marketing: Die slowaki- 
sche Regierung (der Film spielt größtenteils 
in der Nähe von Bratislava) protestierte 
massiv und lud Regisseur Eli Roth sogar zu 
einer bezahlten Reise durch das Land ein, 
um ihm zu zeigen, wie beleidigend seine 
Geschichte ist. 

Besonders beeindruckt schien Roth je- 
doch nicht gewesen zu sein, denn auch die 
Fortsetzung »Hostel: Part Il« spielte wieder 
in der Slowakei. Diesmal waren es allerdings 
junge Frauen, die entführt und gefoltert 
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wurden. Der Streifen floppte (nicht zu un- 
recht) an den Kinokassen. Regisseur Roth 
machte freilich nicht die schwache Story, 
sondern die gemeinen Raubkopierer für die 
Misere verantwortlich. In Deutschland ist 
der Film übrigens lediglich in einer stark 
zensierten FSK-18-Version zugänglich. 

Am 27. Dezember 2011 kam dennoch ein 
dritter Aufguss des Franchise auf den Markt. 
Die Regie übernahm Scott Spiegel, der in 
den ersten beiden Teilen nur als Produzent 
auftrat. Diesmal spielt die Story in Las Ve- 
gas, wo vier Freunde eine Junggesellen- 
Party feiern wollen. Von zwei attraktiven 
Frauen in einen »geheimen« Club gelockt, 
nimmt das Unheil seinen Lauf. Allerdings 
geht Spiegel nicht ganz so plump und offen- 
sichtlich vor, wie Roth es im zweiten Teil tut. 
Am Ende stellt sich heraus, dass es einmal 
mehr um die Unterhaltung der Reichen und 
Schönen geht. Während die Freunde auf 
teilweise bestialische Weise gefoltert wer- 
den, setzen die Zuschauer des exklusiven 
Elite Hunting Clubs hohe Beträge darauf, 
wie lange die Opfer durchhalten. Viva, Las 
Vegas! 


Horror-Fans und Liebhaber des (guten) 
ersten Teils, dürften von der Qualität des 
Werks positiv überrascht sein. Neben fiesen 
Gore-Szenen gibt es tatsächlich auch ein 
paar überraschende Wendungen bei der 
ansonsten nicht gerade vor Originalität 
sprühenden Story. Vorsicht ist wie immer 
bei einem Kauf der deutschen Version ge- 
boten: Ob diese ungeschnitten in den Han- 


del kommt, konnte ich leider nicht mit letzter 


Sicherheit in Erfahrung bringen. 


»WRONG TURN 4« (UK-BLU-RAY, HOR- 
ROR, 94 MIN., UNRATED) 

Und noch so ein Horror-Franchise, das nicht 
tot zu kriegen ist. 2003 gestartet und 2007 
und 2009 mit sehr passablen Fortsetzungen 
weitergeführt, sind die Filme der »Wrong 
Turn«-Reihe Vertreter der klassischen Slas- 
her-Schule. Eine Gruppe junger Leute ist auf 
der Suche nach ultimaten Partyfreuden, 
nimmt aber irgendwo die falsche Abzwei- 
gung und verirrt sich in der Prärie. Prompt 
stellt sich die übliche Horde mutierter Hillbil- 
lies ein und beginnt damit, einen nach dem 
anderen auf möglichst phantasievolle Weise 
umzubringen. 

Der vierte Versuch beginnt mit einer ziem- 
lich heftigen Eröffnungssequenz in einer 
amerikanischen Nervenheilanstalt des Jah- 
res 1974. Die Insassen proben den Auf- 
stand, brechen aus und veranstalten ein 
Gemetzel unter dem Klinikpersonal. 29 Jah- 
re später gerät eine Gruppe von Studenten 
in einen Schneesturm und rettet sich mit 
letzter Kraft in das besagte, seit langem leer 
stehende Sanatorium. Selbstverständlich 
haben ein paar der früheren Insassen 
überlebt - und diese sind keine 
Vegetarier ... 

In »Wrong Turn 4« geht es ziem- 
lich derbe zur Sache, was den erfah- 
renen Horror-Fan schon ahnen lässt, 
dass die deutschen Behörden so 
etwas nicht ohne Beanstandung 
passieren lassen. Das übliche Ärger- 
nis: Die bundesdeutsche Variante ist 
sechs Minuten kürzer als die unge- 
schnittene Original-US-Fassung 
- und mal ehrlich: Warum schaut 
man sich solche Filme an? Wegen 
der intelligenten Dialoge? Wohl 
kaum. Wegen der aufwühlenden 
Sozialkritik? Natürlich nicht. Man 
schaut sie sich genau wegen jener 
Szenen an, die die deutsche Zensur 
einem erwachsenen Publikum vor- 
enthält. Ja, die Gore-Szenen sind 
nichts für zartbesaitete Gemüter — 
aber die greifen beim Blu-ray-Kauf 
ohnehin nicht ins Horror-Regal. 

Sei’s drum: »Wrong Turn 4« ist in 
der US-Version ein Muss für Slas- 
her-Freunde. In der deutschen Vari- 
ante sollte man sich sein Geld bes- 
ser sparen. 


RÜDIGER SCHÄFER 
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EIN GEWISSES MASS AN SPANNUNG: 
„ıHE DARKEST HOUR“ 


THE DARKEST HOUR IST EIN FILM, BEI 
DEM ICH SEHR SCHLECHTE ERWAR- 
TUNGEN HATTE. 


Einerseits wegen der Tatsache, dass es 
wieder einmal ein „Alienfilm“ ist, zweitens, 
weil mich die Prämisse an „Vanishing on 7th 
Street“ und „Skyline“, zwei Filme, die mir 
überhaupt nicht gefallen haben, erinnert und 
drittens, weil der Film von energiefressen- 
den, fliegenden, leuchtenden Quallen han- 
delt und ich mir beim besten Willen nicht 
vorstellen kann, wie man so etwas be- 
kämpft. Deshalb erschienen mir auch die 
futuristischen Waffen suspekt, mit denen im 
Trailer ein solches Wesen offenbar vernich- 
tet wurde. 

Andererseits ist Timur Bekmanbetov, der 
Produzent des Streifens, nicht dafür be- 
kannt, schlechte Filme herzustellen. 


Der Film handelt, wie oben bereits angedeu- 
tet, von einer Alieninvasion. Im Folgenden 
werde ich diese anhand von drei Fragen auf 
ihre Stichhaltigkeit überprüfen. 


1.) Warum die Erde ? 

e Dafür wird kein Grund genannt. Es wird 
vermutet, dass die Erde wegen ihres 
Reichtums an leitfähigen Materialien an- 
gegriffen wird. 


2.) Was sind die Ziele der Aliens ? 

e Auch darüber wird der Zuschauer im 
Unklaren gelassen. Die Aliens scheinen 
alles von Menschen über Energie bis hin 
zu gewissen Erzen zu absorbieren. 


3.) Wie ist die Technologie der Aliens ? 
e Sie scheinen keine zu besitzen. 


4.) Falls die Aliens feindlich sind: 
Wie funktioniert die Bekämpfung. 

e Die Wesen sind feindlich. Die Bekämp- 
fung schlägt vorerst fehl, weil die Aliens 
gegen Hieb-und Schusswaffen immun zu 
sein scheinen und zu allem Überfluss 
auch noch unsichtbar und somit unan- 
greifbar sind. Erst gegen Ende des Films 
entwickeln die Menschen Mittel, die Ali- 
ens zuerst aufzuspüren und dann auch zu 
bekämpfen. 


Be 
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THE DARKEST HOUR 
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Die Analyse zeigt, dass durch den ganzen 
Film hinweg nicht ganz klar wird, was diese 
Wesen überhaupt auf der Erde wollen. Auch 
widersprechen sich einige andere Tatsa- 
chen über die Aliens. So behauptet eine der 
Nebenfiguren, dass die Außerirdischen aus 
gebündelter Elektrizität bestehen und nicht 
durch einen faradayschen Käfig gelangen 
können. Drei Filmminuten später brechen 
sie trotzdem in die von Metallgittern ge- 
schützte Wohnung ein. Man könnte dies 
nun einfach als Trugschluss von besagter 
Nebenfigur auffassen, allerdings funktioniert 
die Waffe, die der Mann gebaut hat, trotz- 
dem, obwohl sie oben genannte Annahme 
voraussetzt, um zu wirken. Auch scheinen 
die Wesen an einer Stelle Energie zu absor- 
bieren, während sie in mehreren anderen 
Situationen Energie an ihre Umgebung ab- 
geben und somit zum Beispiel Glühbirnen 
zum Leuchten bringen. Aber wenigstens 
schaffen sie es, den Protagonisten das Le- 
ben schwer zu machen. Und das sieht man 
denen auch an, denn die Nachwuchsschau- 
spieler machen ihre Arbeit wirklich gut, es 








gibt keine Situation, in der das Verhalten der 
Charaktere nicht authentisch wirkt. 

Auch wurde an den Special Effects nicht 
gespart, und das zahlt sich aus, obwohl im 
Film nicht allzu viel in die Luft fliegt. Dafür 
sehen die Elektroquallenaliens umso beein- 
druckender aus. Aber die kaum vorhandene 
Action ist auch gut, denn der Regisseur, der 
übrigens schon an Filmen wie „Fight Club“ 
oder „Minority Report“ beteiligt war, hat den 
Fokus auf die Flucht vor den Aliens und den 
Kampf ums Überleben gelegt, nicht auf die 
Bekämpfung der Kreaturen, auch wenn im 
Film Soldaten vorkommen, und es später 
gelingt, einige Wesen zu vernichten. 

Trotz dieses scheinbar langweiligen Kon- 
zepts (Gruppe Leute schlägt sich durch die 
von Elektroquallen verseuchte Stadt durch) 
bleibt ein gewisses Maß an Spannung den 
ganzen Film über erhalten, dank der vielen 
Wendungen. Man weiß nie, was als nächs- 
tes passiert. 


Dieser Film ist durchaus sehenswert, 
wenn man sich von einem originellen, aber 
doch etwas kruden Alien-Kon- 
zept nicht einschüchtern lässt, 
nicht so sehr auf Action, aber 
auf Spezialeffekte steht oder 
einfach einen spannenden Film 
sehen will und gewillt ist, über 
einige wenige Ungereimtheiten 
hinweg zu sehen. 


DENNIS BRUK 
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